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e T n n 7. Jahrg.

J Verlegung unſerer Geſchäftsräume.
Vom Montag den 20. Januar an befinden ſich Druckerei, Redaktion und Expedition des Volksblattes im Grundſtücke Geiſtſtraße 21. Die mit der Volks-

buchhandlung verbundene Hauptexpedition nebſt Annoncen- Annahme auf Bölbergaſſe 1 bleibt beſtehen. Alle Geldſendungen für Buchhandel, Jnſerate und Abonnements
ſind auch fernerhin nur nach Bölbergaſſe 1 zu adreſſieren.

Die Annahme von Abonnements erfolgt dagegen von nun an auch auf Geiſtſtraße 21. Redaktion und Exvpedition befinden ſich im 1. Hofe rechts, part., die
Druckerei im zweiten Hinterhauſe, 2 Treppen.

Die Expedition iſt geöffnet Wochentags von früh 7 Uhr bis 7 Uhr abends.
Die Sprechſtunde der Redaktion bleibt wie bisher von 512 bis 1 Uhr mittags.

Wie haben wir's ſo herrlich weit gebracht.
Mit freudigem Stolz und lichtem Selbſtbewußtſein blicken

die Anhänger der heutigen Geſellſchaftsordnung auf die großen
Fortſchritte der Neuzeit, durch die nach ihrer Meinung dem
Aberglauben, den barbariſchen Sitten und Gebräuchen früherer
Zeiten ein Ende bereitet worden iſt.

Wie wäre es, ſo fragen ſie triumphierend, heute noch
möglich, daß man einer ſolch' furchtbaren Gottheit diente,
wie es der Moloch des Altertums war? Von dieſem Götzen
wird uns erzählt, daß man ihm mit Vorliebe Kinder opferte.
Bei großen Feſten brachten Mütter ihre Säuglinge und
legten ſie in die ausgebreiteten Arme des Ungeheuers, von
wo ſie in das glühende Feuer des Jnnern rollten und ver-
brannten. War ſolcher Aberglaube nicht ſchauderhaft? Mit
welchem Grauſen blickt heute der Durchſchnittsphiliſter auf
das Altertum, wo man die Bekenner des Chriſtentums ihre
Ueberzeugung auf dem Scheiterhaufen büßen ließ! Mit wel-
cher Verachtung ſchaut man heute auf das Mittelalter zurück,
wo man Hexen und Ketzern ebenfalls auf dem Scheiterhaufen
das Handwerk legte! „Gott ſei Dank, ſo etwas giebt's doch
heute nicht mehr!“ ſagt der Spießbürger.

Gewiß! So etwas giebt's zwar heute nicht mehr.
etwas Aehnliches auch nicht

O, ihr Phariſäer! Gehet hin in die Zentren unſerer
Jnduſtrie; gehet dorthin, wo von dem ausbeutenden, profit-
wütigen Kapitalismus alle und jede Familienbande zerriſſen
werden, wo Mann wie Weib von früh bis ſpät im Dienſte
des Mammons frohnden; geht hin und ſtudiert das Elend
in den bleichen, verkümmerten Geſichtern ſkrophulöſer Prole-
tarierkinder!

Studiert die Statiſtiken unſerer Nationalökonomen über
die Kinderſterblichkeit, über den Unterſchied des Lebensalters
in den Proletariervierteln und den Villengegenden einer
Stadt und dann wagt es noch, mit Stolz zu blicken auf
die Errungenſchaften unſerer Kultur!

Jm ärmſten Viertel der Stadt Frankfurt a. M. betrug
das Durchſchnittslebensalter 4 Jahre, im reichſten Villen-
viertel 37* Jahre, alſo ein Unterſchied von 33*,
Jahren! Sind ſolche Zahlen nicht deutlich

Ebenſo deutlich zeigt ein Bericht von Dr. Reck über die
Geſundheitsverhältniſſe der Stadt Braunſchweig, welchen
Einfluß die Ernährung auf die Lebensdauer der Kinder hat.

Nach dieſem Berichte ſterben:
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Alſo faſt doppelt ſo groß iſt die meiſt durch ſchlechte,

ungenügende Ernährung hervorgerufene Sterblichkeit der
Proletarierkinder, als die Sterblichkeit bei den gut genährten
Kindern der Reichen.

Zu denſelben Reſultaten kommt auch Dr. Wolff in ſeinen
Unterſuchungen über die Kinderſterblichkeit, in denen er feſt-
ſtellt, daß vor Vollendung des 14. Lebensjahres
Kinder ſterben

bei Arbeitern
beim Mittelſtand 4,bei den reicheren Klaſſen 15,5

Ja, wir haben's herrlich weit gebracht! Wir
ſchaudern bei dem Gedanken an die unſchuldigen Kinder,
die dem Moloch des Altertums zum Opfer gebracht wurden,
laſſen es jedoch ruhig geſchehen, daß nicht nur Tauſende,
nein, Millionen von Proletarierkindern aufwachſen in den
elendeſten Verhältniſſen, zu Grunde gehen an Leib und
Seele, in früher Jugend dahinſichen, oder aber, wenn ſie
aufwachſen, krank und ſiech durch's Leben ſich hinſchleppen,
um frühzeitig im Joche der Arbeit zuſammenzubrechen. Ruhig
laſſen wir es geſchehen, daß Tauſende in zartem Alter in
die Fabriken geſteckt oder in der noch mörderiſcheren Haus
induſtrie zu Grunde gehen, ja, wir bringen es wohl gar
fertig, dieſe Verhältniſſe zu rechtfertigen mit dem Hinweis,
daß andernfalls manche Jnduſtriezweige nicht beſtehen könnten.

Das iſt der Bethlehemitiſche Kindermord, alljährlich ver
hundertfacht!

Als ob der lohnende Betrieb gewiſſer Jnduſtrien wichtiger
ſei als die Geſundheit, das Lebensglück ganzer Generationen!

Unter der überzuckerten Decke unſerer modernen Kultur
birgt ſich grauenhafteres Elend als unter dem Aberglauben
des Altertums

Auch Scheiterhaufen ſieht man heute nicht mehr flammen,
eine ſolche Verfolgung politiſcher oder religiöſer Gegner läßt
das „verfeinerte Gefühl“ der Gegenwart nicht zu. Aber
daß man dem vom proletariſchen Klaſſenbewußtſein erfüllten
Arbeiter den Brotkorb höher hängt, daß man ihn von Werk-
ſtatt zu Werkſtatt, von Fabrik zu Fabrik hetzt, ihn nirgends

64,9 Prozent
34,2

S G neneeennanzuſtecken! O! Jch hab's ihnen vorher geſagt, daß ſie mir den

91) Germinal.
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Dieſer Gedanke, daß die Arbeiter ſich aus der Grube mittelſt
der Leitern retten konnten, ließ alle noch hartnäckiger auf ihrer
Jdee beſtehen. „Die Seile zerſchneiden!“ heulten ſie. Stephan
ſah, daß er nachgeben mußte; er ſtürzte auf die Maſchine, um
wenigſtens den Aufzug emporfahren zu laſſen, damit die abge-
ſchnittenen Seile nicht mit ihrem ungeheuren Gewicht bis unten in
den Schacht darauf hinabſtürzten und die ganze Fahrkunſt zer-
ſtörten. Der Maſchiniſt war entflohen Stephan ſelbſt ſetzte die
Maſchine in Bewegung, während Levaque und zwei andere in denTurm zu den Seilen ßinanſiletterten Kaum war der Aufzug feſt-

geankert, da ſchrillte der grelle Ton der Feile, welche das ſtählerne
Geflecht zu zerſägen begann Alle ſchwiegen, blickten hinauf und
horchten dem markerſchütternden Geräuſch, ſtarr, ohne Bewegung,
mit einem wilden Freudenſchimmer in den Augen, als wenn die
Feile, welche dort oben das Seil eines dieſer Unglückslöcher zer-
ſchnitt, ſie von all' ihrem Elend befreite.

Aber die Brulé lief hinaus:
„Zu den Keſſeln! Zu den Keſſeln!“
Die Weiber ſtürmten ihr nach. Die Maheude eilte voran, um

zu verhüten, daß alles zerſtört werde. Sie war ruhiger, als die
anderen und rief, man könne ſein Recht verlangen, ohne fremdes
Eigentum zu beſchädigen. Die beiden Heizer wurden aus dem
Keſſelhauſe vertrieben, und die Brulé, mit einer Schaufel bewaff
net, begann die glühenden Kohlen auf das Ziegelpflaſter des

ußbodens zu reißen, wo ſie mit einem ſchwarzen Dampfe zu
rennen fortfuhren. Zehn Oefen heizten die fünf Keſſel, und auf

alle ſtürzten ſich die Frauen wie die Furien. Die Levaque hatte
ihre Schaufel mit beiden Fäuſten gepackt; die Mouquette ſtürzte
ſich bis über die Kniee auf, um ſich nicht die Röcke zu verbrennen.
Alle, blutig rot von den Flammen beſchienen, ſchweißtriefend, mit
fliegenden Haaren, türmten Berge glühender Lohe vor ſich auf:
eine verſengende Hitze erfüllte den Raum und platzte den Kalk von
den Wänden.

„Genug!“
Brand.

„Um ſo beſſer“, ſchrie die Brulè, „da brauchen wie ſie nicht erſt

mahnte die Maheude, „die ganze

Tod meines Mannes bezahlen müſſen!“
Aber die helle Stimme Jeanlin's rief von der Galerie oberhalb

der Keſſel herab:
„Aufpaſſen! Jch werde löſchen!“
Er war vor den andern hineingeſchlüpft und hatte geſucht, was

er anſtiften könne. Jetzt öffnete er die Ventile, und mit furcht-
barer Macht ſtrömte der weiße Dampf hervor: ziſchend, pfeifend,
brauſend prallte es von den Wänden zurück. Alles verſchwand
in dem weißen Giſcht. Die glühenden Kohlen erbleichten; die
Weiber glichen wolkigen Schatten und Jeanlin lief vergnügt oben
auf der Rampe herum, den Mund breit aufgeriſſen vor Freude
daß er dieſen Höllenlärm losgelaſſen.

Es währte eine Viertelſtunde. Die Frauen goſſen Waſſer auf
die Kohlen. Die Gefahr eines Brandes verſchwand: aber der
Zorn der Menge war durch dieſes erſte Zerſtörungswerk nur
nur noch mehr angefacht: Die Männer bewaffneten ſich mit Häm
mern, die Frauen ergriffen Eiſenſtangen, und alle ſchrieen, die
Keſſel müßten zerſchlagen, die Dampfmaſchinen müßten zertrüm-
mert, die ganze Grube vernichtet werden.

Stephan eilte mit Mahen herbei; auch ihn ergriff das Zer-
ſtörungsfieber, aber er bekämpfte es gewalſam und rief in den
lärmenden Haufen, es ſei genng, die Taue ſeien zerſchnitten, die

Keſſel leer, die Arbeit könne alſo nicht aufgenommen werden man
ſolle ſich zufrieden geben.ſoll n. Doch niemand wollte ihn hören esſchien wieder, als müſſe er den entfeſſelten Leidenſchaften nach-

geben. Da plötzlich tönte vom Vorhof lautes Geſchrei:
„Nieder mit den Verrätern! Nieder mit den Memmen!“
Die Menge drängte ſich vor der kleinen Thüre, welche zu den

Fahrten führte. Die erſten Arbeiter waren empor geklettert, geblendet von der plötzlichen Helle und erſchreckt von den wilden
Rufen, welche ſie begrützten.

„Nieder mit den Memmen! Nieder! Nieder! Nieder!“
Die ganze Maſſe der fünfhundert Männer und Weiber von

Montſou ſtürzte herbei; nicht einer blieb in den Gebäuden. Sie
bildeten ein enges Spalier und zwangen die e von Jean
Bart, zwiſchen ihnen hindurch zu gehen aus der

3 r4rbeille 4
Und jeder, der

Pforte heraustrat, noch geſchwärzt von der Arbeit, den Kittel zer-
Bude gerät in

be

riſſen von dem Ringen und Drängen auf den Leitern, wurde mit
Verwünſchungen und höhnendem Spott empfaugen.

Der f urmdbelnine Cuirpg! Derummoeinige Knir 9 Der an vlendenlahme Jammer

m

Die Hauptexpedition, Bölbergaſſe 1, bis 8 Uhr abends.

Verlag und Redaktion des Volksblattes.

Arbeit finden läßt, das wird durch unſere moderne Zivili-
ſation nicht gehindert.

Wieviele Tauſende Arbeiter haben nicht am eigenen Leibe
geſpürt, wie gewagt es iſt, dem allmächtigen Kapital zu
trotzen, wie oftmals ſind nicht ſolche Unglückliche zur Ver
zweiflung getrieben worden durch das Geſchrei ihrer Kinder
nach Brot; wie oft haben ſie gebeten, ihnen doch nur die
allergeringſte Arbeit zu überlaſſen, um die Not ihrer Lieben
zu lindern; aber mit unerbittlicher Grauſamkeit tönt ihnen
überall das Machtgebot des Kapitals entgegen: Willſt du
Arbeit, ſo ducke dich! Höre auf, Menſch zu ſein, dich als
Menſch zu fühlen; mit dem Verkauf deiner Arbeitskraft ver
zichte auf alles das, was man Menſchenwürde nennt, dann
ſollſt du Arbeit haben, im andern Fall: Verhungere!

Wir haben's wahrlich weit gebracht!

Fentſcher Rrichskag.
16. Sttzung vom 15 Januar, 2 Uhr.

Bei wiederum ſchwacher Beſetzung des Hauſes wird die vom
Zentrum eingebrachte Reſolution beraten:

Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, 1) die Durchführung

[ffWJ„Z J

der Beſtimmungen der 58 120 a 120e der Gewerbeordnung (be
treffend den Schutz von Geſundheit und Sittlichkeit) durch An
regung reſp. Erlaß (Paragraph 120e der Gewerbeordnung) ent
ſprechender Verordnungen mehr als bisher zu ſichern 2) die Aus
dehnung der Beſtimmungen der Gewerbe Ordnung, betreffend den
Schutz der jugendlichen und weiblichen Arbeiter (88 135 bis 139b),
auf die Hausinduſtrie unter beſonderer Berückſichtigung der
Wirkungen der Fabrik Geſetzgebung auf die Vermehrung der Haus
induſtrie durch Erhebungen wirkſam vorzubereiten und anzu
regen (8 154. Abſ. 4).

Abg. Dr. Hitze (Zentrum) befürwortet die Annahme der Re-
ſolution, um auf die Regierungen einen moraliſchen Druck auszu
üben. Eine einheitliche Regelung der Maßnahmen für Unfallver
ſicherung und Krankheitsverhütung über das ganze Reich ſei not
wendig. Sollte ſich der Bundesrat hierzu nicht entſchließen kön-
nen, ſo muß der Weg des Geſetzes beſchritten werden. Es muß
ferner darauf geachtet werden, daß die beſtehenden Beſtimmungen,

B. über die Trennung der Geſchlechter, beſſer als bisher überall
durchgeführt werden. Wenn der Reichstag unſeren Antrag an-
nimmt, ſo wird er der Zuſtimmung des deutſchen Volkes ſicher
ſein. (Beifall im Zentrum.)

Unterſtaatsſekretär Lohmann weiſt darauf hin, daß einſchlägige
Verordnungen für die Zündholzfabriken, Spinnereien, Molkereien
und Zigarrenfabriken bereits ergangen ſind.

Desgleichen hat das preußiſche Handelsminiſterium eine Anzahl
von Normativbeſtimmungen erlaſſen, u. a. für Lumpenſortier-An-
ſtalten. Nachdem der Bundesrat die Beſtimmungen über die
Sonntagsruhe der Arbeiter endlich erledigt hat, wird er ſich auch
mit der Frage der Ausdehnung auf die Hausinduſtrie beſchäftigen
und Jhnen ſeinerzeit diesbezügliche Vorſchläge machen.

kerl! Das Skelett! Der tiefäugige Schuft! Welch'
ein Geſindel!“

Und immer erbarmungsloſer, immer grauſamer wurden die
Beſchimpfungen. Ein Grubenmädchen mit hängenden Brüſten und
ſchleppendem Leib wurde mit johlendem Lachen empfangen: „Das
Faß! Das Milchfaß!“ Und alle Hände wollten den verkommenen
Körper der Armen berühren. Fäuſte hoben ſich und drohten, auf
die Männer niederzufallen, die zwiſchen den beiden Reihen ſinnlos
Wütender hindurchſchlichen, ängſtlich auf ihre Peiniger ſchielend,
den Nacken duckend, bis ſie endlich außerhalb der Grube im Sturm-
lauf entfliehen konnten

„Ja, wie viel ſind denn da eigentlich d'rin rief Stephan, er
ſtaunt, immer noch mehr Männer und Frauen der Grube ent-
ſteigen zu ſehen.

Es handelte ſich alſo nicht um ein paar durch den Hunger Ver-
führte, nicht um eine Handvoll Schwächlinge, die durch die Auf-
ſeher überredet worden Man hatte ſie belogen, faſt ganz Jean
Bart war eingefahren! Aber plötzlich entſchlüpfte Stephan ein
wilder Schrei. Er hatte Chaval auf der Schwelle der Thüre ent-
deckt und ſprang ihm entgegen:

„Ah! Zu dieſem Rendezvous haſt Du uns herbeſtellt!“
Aus hundert Kehlen donnerte Entrüſtung und maßloſe Wut.

Alle ſtürmten heran und wollten ſich auf Chaval werfen.
„Verräter! Verräter! Verräter! Jn den Schacht mit ihm!

Zum Tode!“
Chaval ward erdfahl! Er ſtotterte, wollte ſich entſchuldigen,

aber Stephan, außer ſich vor Zorn, fiel ihm in's Wort
haſt uns verraten nun wohlan, Dein Lohn ſoll Dir

werden
Ein neues Geſchrei übertönte ſeine Worte. Katharina erſchien,

halb ohnmächtig noch, geblendet, wie von Sinnen, ſich plötzlich
in dieſer Schar von Wilden zu finden. Jhre Kniee ſchlotterten,
ſie wollte zuſammenbrechen, als ihre Mutter mit erhobener Fauſt
auf ſie zutrat:

O, Du Mißgeburt! Deine Mutter verhungert und Du
verrätſt uns für dieſen Lumpen! Da!!“

Maheu fing den Arm ſeiner Frau auf,
Tochter, ſchüttelte ſie und den Lärm der ganzen Bande mit
ſeinem zornvebenden Schmerzensgeſchrei übertönend, warf er ihr
ihren Verrat vor

aber er ergriff ſeine

(Fortſetzung folgt.)



Abg. Höffel (freikonſ.) erwartet von der Einführung weiblicher
Fabrikinſpektoren die Beſeitigung vieler Mißſtänd e.

Abg. Molkenbuhr (ſoz.): Die Fürſorge für die in Fabriken
beſchäftigten Arbeiter läßt viel zu wünſchen h Ich kenne
Werkſtätten, die nicht einmal den elementarſten Anforderungen
genügen, die nur 2 Meter hoch ſind, in denen nicht einmal für
gehörigen Abzug des Rauches geſorgt iſt. Jn vielen maſchinellen
Betrieben fehlen die allergeringſten Schutzmaßregeln für den
Arbeiter. Allgemein bekannt iſt es ferner, wie häufig die Geſund-
heit der Arbeiter durch übermäßig lange Arbeitszeit gefährdet
wird. Hier hat man uns ja allerdings Abhilfe in Ausſicht geſtellt
und bereits über die Verhältniſſe im Gaſtwirtsgewerbe und in
Bäckereien eine Enquete veranſtaltet. Viel ſchlimmer als in den
Fabriken ſind aber die Verhältniſſe in der Hausinduſtrie, und die
ganzen geſetzlichen Schutzbeſtimmungen verfehlen vollſtändig ihren
Zweck, wenn ſie nicht auch auf die Hausinduſtrie ausgedehnt
werden. Es muß vor allem verhindert werden, daß Arbeiter, die
elf Stunden in der Fabrik gearbeitet haben, dann auch noch zu
Hauſe zur Arbeit angehalten werden. Von ärztlicher Seite iſt es
ſogar befürwortet worden, die Hausinduſtrie ganz zu verbieten.
Es herrſchen jetzt vielfach noch Zuſtände z. B. in der ſchleſiſchen
Hausinduſtrie, wie ſie in Hauptmanns „Webern“ getren der Wirk-
ichkeit entſprechend geſchildert ſind.

Abg. Frhr. v. Stumm (freifonſ.) giebt zu, daß noch hier und
da Mißſtände in den Fabriken beſtehen, ihre Beſeitigung ſei abernicht möglich. Vor allen Dingen wuß man aber bei der Ein
führung geſetzlicher Beſtimmungen einen Unterſchied zwiſchen
Kleinbetrieb und Großbetrieb machen dieſem fallen neue mit
Koſten verknüpften Einrichtungen leichter als jenem. Dafür, daß

die Durchführung des Maximalarbeitstages nicht immer im Jnter
eſſe der Geſundheit der Arbeiter liege, läßt ſich manches Beiſpiel
anführen. Dieſelbe Arbeitsleiſtung, auf eine Reihe von Stunden
verteilt, iſt manchal der Geſundheit zuträglicher, als wenn dieſe
Arbeit in wenigen Stunden geleiſtet werden muß. Bei dieſer Ge-
legenheit möchte ich noch erwähnen, daß ich in den letzten Wochen
regelmäßig der Verleumdung einer gewiſſen Preſſe ausgeſetzt ge-
weſen bin. Alles, was ich geſagt und gethan habe, wurde anders
gedeutet. Es handelt ſich um die Frankfurter Zeitung, Das Volk
und den Vorwärts, und ich muß annehmen, daß ſie alle aus
derſelben Quelle ſchöpfen. Wahrſcheinlich iſt irgend ein Korre-
pondent beauftragt, jeden Tag eine andere Anekdote auf
meine Koſten zu erzählen. Da ich keine Zeit habe, jedes-
mal dieſe Geſchichten zu widerlegen, ſo erkläre ich deshalb hier
ein für allemal, daß das, was Sie in dieſen Zeitungen
über mich leſen, von vornherein eine Unwahrheit
iſt. (Große Heiterkeit.) Wenn aber dieſe Behauptungen in
allen dieſen Zeitungen gleichlautend ſind, ſo ſind ſie doppelt un-
wahr,

Jm übrigen ſtehe ich auf dem Boden der Weiterbildung der
Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Das ſchließt nicht aus, daß ich hier
und da einen Punkt bekämpfe, den ich für falſch halte.

Abg. Schall (konſ.): Meine Freunde ſtimmen dem Antrag zu,
da wir eine weitere Regelung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung für
dringend notwendig halten und den ſozialreformatoriſchen Be-
ſtrebungen aufs freundlichſte gegenüberſtehen.

Nachdem noch Schmidt- Elberfeld (freiſ.) und Werner (Antiſ.)
für die Reſolution eingetreten ſind, wird dieſelbe angenommen.

Nächſte Sitzung Donnerstag den 16. Januar. Zur Beratung
ſteht der Antrag Kanitz.

Tagesgeſchichte.
Zum Prozeß VBading. Der Trumpf iſt noch über-

trumpft worden! ſchreibt der Vorwärts. Von neuem hat
die achte Strafkammer des Berliner Landgerichts mit Hilfe
des dolus eventualis einen Drucker für Druckſachen ſtraf-
rechtlich haftbar gemacht, von deren Jnhalt er nachweislich
keine Kenntnis gehabt hat bloß weil er hätte wiſſen
müſſen u. ſ. w. Daß übrigens dieſer Jnhalt ſchon von an-
deren gelehrten Richtern größtenteils für ſtraflos erklärt iſt,
entſchuldigte der Vorſitzende mit einem Hinweis auf die all
gemeine menſchliche Schwäche. „Wir ſind allzumal Sünder!“

Verwunderlich iſt uns das Urteil nicht ſo ſehr, wie die
Jnkonſequenz, die ſich in ihm ausprägi: wenn man ſchon
den Drucker faſſen wollte, warum dann nicht auch die Setzer,
die Boten, den Maſchinenmeiſter, ja ſchließlich alle Welt.

Auf die Ausführungen des Herrn Staatsanwalts und
ſeine Theorie von der Doppelnatur ſozialdemokratiſcher Unter
nehmungen einzugehen, haben wir nicht viel Veranlaſſung.
Wenn wir uns über die Unkenntnis unſerer Verhältniſſe
auf ſeiten der Gegner noch aufregen wollten, ſo würden wir
unſer Leben zwecklos verkürzen. Charateriſtiſch iſt aber doch,
daß ein Staatsanwalt Behauptungen, die im Prozeßbericht
näher angegeben ſind, mit dem Bruſtton der Ueberzeugung
aufſtellen kann, gerade, als wenn er wirklich von den Sachen
unterrichtet wäre. Bevor wir weiter auf den Prozeß ein
eingehen, begnügen wir uns mit dem Gedanken, daß weite
Kreiſe unſeres Volkes gleich uns nie und nimmer die Rich-
tigkeit eines ſolchen Urteils anerkennen werden.

Der preußiſche Landtag iſt geſtern mittag eröffnet
worden. Die vom Reichskanzler verleſene Thronrede kündigte
u. a. an, daß ein Geſetz über die Gehaltsregelung der
Lehrer den Abgeordneten zugehen werde.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Stuttgart der
33mal, meiſt wegen Bettels und Landſtreicherei vorbeſtrafte
32jähr. ledige Müller und Bäcker Michael Kopp beſtraft. Er
hatte auf dem Rathauſe zu Plattenhardt gegenüber einem
Landjäger, der ihn wegen Bettels vorführte, in etwas trun
kenem Zuſtande die Aeußerung gethan, das Betteln ſei doch
nichts ſo ſchlimmes, und dabei mit der Kaiſer Wilhelm-
Stiftung und der Bismarck-Spende einen Vergleich
gezogen. Er wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Beleidigung des Fürſten von Schwarzburg
Sondershauſen erkannte das Landgericht Erfurt gegen den

Hugo Schmidt aus Arnſtadt auf 3 Monate
efängnis.
Einen neuen Skandal für die Konſervativen

fürchtet das Organ des Bundes der Landwirte. Das Blatt
ſchreibt: „Es geht das Gerücht um, daß Friedmann ſich
Teile der Kotzeſchen Akten angeeignet habe und dieſe buch-
händleriſch zu verwerten gedenke. Thäte er das, ſo würde
ein höchſt peinlicher Skandal die Folge ſein. Jetzt
liegt außerordentlich viel daran, daß das Vorhaben Fried-
manns durchkreuzt werde.“ Aber wie? Vielleicht
ſind die Materialien ſchon in dritter Hand

Den ſozialpolitiſchen Paſtoren iſt ein neuer Wider-
ſacher erſtanden. Bekanntlich haben einige proteſtantiſche
Geiſtliche, wie z. B. Naumann, ihre Aufgabe ſo aufgefaßt,
daß ſie den „Bedrückten dieſer Welt“ zu Hilfe kommen
müßten. Da und dort ſind einige Paſtoren den Junkern
und anderen maßgebenden Leuten unbequem geworden. Da
ſo etwas natürlich nicht vorkommen darf, hat der „Verband
deutſcher evangeliſcher Pfarrvereine“ eine „Mahnung“ an
ſeine Mitglieder gerichtet, in welcher es u. a. heißt, die
chriſtlich ſozialen Grundſätze träten mehr und mehr zurück
hinter einem oft leidenſchaftlichen Drängen nach ſozialpoli

da ſozialiſtiſchen Charakter annehme. Die einſeitige
Parteinahmefür das Ringendes „vierten Stan-
des“ nach „menſchenwürdigem Daſein“, nicht
ſelten verbunden mit mehr oder minder begründeten, auch
wohl unbegründeten Anſchuldigungen anderer Stände, dazu
die Anforderungen, welche ohne ſachkundige Berückſichtigung
der Leiſtungsfähigkeit an den Grund und anderen
Beſitz zu gunſten der Beſitzloſen geſtellt werden, tragen
dazu bei, daß Begehrlichkeit und Unzufriedenheit
auf der einen Seite, auf der anderen Erbitterung und Wider-
willen auch gegen notwendige Beſſerung der ſozialen Zu-
ſtände ſich mehren und wirken mit zur Verfeindung der Ge-
ſellſchaftsklaſſen untereinander, leiſten überdies dem Mate-
rialismus Vorſchub und werden unter Umſtänden Vor-
frucht der Sozialdemokratie Der geſunde Nähr-
boden geiſtesmächtiger Thätigkeit, die Verkündigung des gött-
lichen Wortes werde vernachläſſigt, wenn man den Geiſt-
lichen zumute, maßgebendes Einwirken auf die Geſellſchafts-
ordnung als ihre Hauptaufgabe zu erkennen.

Selbſtverſtändlich wird ein „Einwirken auf die Geſellſchafts-
ordnung“ im Sinne der Argrarier u. ſ. w. durchaus nicht
unterſagt; nur vom „vierten Stand“ und ſeinen Intereſſen
hat ſich der Geiſtliche fernzuhalten. Uns kann dieſe Mah-
nung ganz recht ſein. Große Teile des arbeitenden Volkes
ſind bisher noch im Bann der Kirche geweſen wenn ihnen
nun klipp und klar vor Augen geführt wird, daß die Geiſt-
lichkeit lediglich die Jntereſſen des Beſitzes zu verfechteu,
für die Armen aber nur den Wechſel auf den Himmel
auszuſtellen habe, ſo wird mancher doch dieſe Art von
„Seelſorge“ für überflüſſig halten und darauf verzichten.
Dann kommt er auch zur Einſicht, wo ſein Platz iſt.

Für ſeinen Paſtorenſozialismus ſucht der Pfarrer
Naumann die Lehrer einzufangen. Jn einem Peſtalozzi-
Artikel in ſeiner „Hilfe“ ſchreibt er u. A.

„Deutſche Lehrer, ſeht Euch einmal die Beſtrebungen der jün-
geren „Chriſtlich-Sozialen“ an! Hier iſt eine Richtung, die wie

Zwar iſt ſie noch nichtgeſchaffen iſt für Eure thätige Mithilfe.
zur Partei geworden, aber ihre Anhänger wachſen. Alles, was
Arbeit heißt, kämpft gegen die Uebermacht von Zins und Rente.
Verſteht Jhr dies nicht, die Jhr täglich arme kleine Kinder um
Euch habt, denen man an den Geſichtern den Zoll anſehen kann,
den ihre Väter an den Mammon zahlen Habt Jhr nicht auch
manchmal das Gefühl, daß wenn nicht ein ſtarker Geiſt der ſo-
zialen Reform kommt, die heutigen Kinder ſich ſpäter einmal vor
Haß, Hunger und Wahn gegenſeitig zerreißen werden Es muß
geholfen werden, die Staatsmacht muß gezwungen werden, den
Weg ſozialer Reform wieder einzuſchlagen, der Oeffentlichkeit muß
zugerufen werden: Umkehr oder Verderben! Der deutſche Lehrer
aber ſollte bei dieſer Zukunftsarbeit nicht fehlen denn Lehrer ſind
Diener des kommenden Geſchlechts.“

Das Letztere ſtimmt. Aber müſſen ſich darum die Lehrer
zu den paar Männlein ſchlagen, die abſeits von der großen
Bewegung, die gegen die Uebermacht von Zins und Rente
kämpft, ihre eigenen Wege gehen wollen? Mit nichten.
Soweit die Lehrer mit dem Volke fühlen, von ſeinem Elend
überzeugt ſind und in ihm den ſchlimmſten Feind geſunder Er-
ziehung ſehen, ſoweit ſie konſequent denken, werden ihre
Sympathien bei der erklärten Partei der Arbeit, der Sozial-
demokratie ſein, und ſind dabei.

Nette Pflänzchen wachſen und gedeihen auf dem
Sumpfboden der bürgerlichen Geſellſchaft: die Hammerſtein,
Friedmann, Leiſt, Wehlan, St. Cere c. 2c. Erſcheinungen
verſchiedener Art, aber alle auf einem Boden gewachſen, einem
Syſteme entſprungen, und alle charakteriſtiſche Typen der
heutigen herrſchenden Klaſſe. Es ſind traurige Berühmt-
heiten, die wir hier in einer Reihe aufgezählt haben und es
iſt nur ein winzig kleiner Bruchteil dieſer Sorte Ehren-
männer, aber die heute herrſchende Geſellſchaft hat keinerlei
Urſache, ſich ihrer zu ſchämen: es iſt nur „Fleiſch von ihrem
Fleiſche und Bein von ihrem Beine“. Der Unterſchied liegt
nur darin, daß ſich die Genannten erwiſchen ließen, oder
rgend ein Zufall ihnen die Maske vom Geſicht riß. Die

Entrüſtung der Soldſchreiber in der bürgerlichen Preſſe iſt
wenig angebracht, am allerwenigſten über das letztgenannte
Pflänzchen, über das jetzt in der bürgerlichen Preſſe ganze
Spalten geſchrieben werden. Wir meinen St. Cere, den
„aufrichtigen Jacob“, oder wie ſein wahrer Name lautet:
Jacob Roſenthal. Dieſer Ehrenmann wurde in Paris ver
haftet, weil er in der Lebaudy-Affaire Erpreſſungen verübte.
Doch wie es bei Hammerſtein und anderen der Fall war,
ſo auch bei dieſem Gauner: Einmal gepackt, ſtellen ſich die
anderen Spitzbüberein auch heraus, und ſo wird bereits von
dem „aufrichtigen Jacob“ ein ganzes Sündenregiſter auf
gezählt. Früher ſcheint die Spezialität des Roſenthal die
Entführung der Frauen befreundeter Schriftſteller geweſen
zu ſein. Einmal ging er mit der Frau des Sacher-Maſoch
in Leipzig und ſpäter mit der Frau des Schriftſtellers Paul
Lindau durch. Seit einigen Jahren lebte er in Paris und
ſoll aus ſeiner journaliſtiſchen Thätigkeit jährlich 100000
Franks verdient, aber noch einmal ſo viel verbraucht haben.
Er war Redakteur am Figaro, von welchem Blatte er allein
jährlich 40 000 Frks. bezog. Und in ſeinem Hauſe ver-
kehrten faſt ſämtliche „Berühmtheiten der Geſellſchaft von
Paris“.

Chauvinismus hüben wie drüben. Eine Leip-
ziger Buchdruckerei ſtellt dem Leipziger Tageblatt folgenden
Geſchäftsbrief einer engliſchen Kundſchaft zur Verfügung,
der in Ueberſetzung lautet:

Gl 4. Jan. 1896. Herrn Senden Sie uns doch
ſchleunig über Leith alles Druckmaterial, welches Sie von uns
beſitzen, zurück. Wir ſind entſchloſſen, nichts mehr in Deutſch
land arbeiten zu laſſen, was wir zu Hauſe bekommen können,
und wenn alle patriotiſchen Briten dasſelbe thun, wird Jhr Volk
begreifen, wie wir auf ſolche Handlungen wie das Telegramm
Jhres Kaiſers an den Präſidenten Krüger, ſehen. Niemand wird
dieſe Handlung für einen Akt der Freundlichkeit uns gegenüber
halten. Jhr ergebener

Die gutgeſinnten Blätter gehen natürlich mit dieſem Briefe
eifrig hauſieren. Sie vergeſſen dabei, daß ſie die jetzt von
einem einzelnen Engländer befolgte Methode den Franzoſen
gegenüber hundertmal ſelbſt empfohlen haben. Jeder wurde
als Verräter an der deutſchen Sache bezeichnet, der noch
in Frankreich arbeiten ließ.

Der Zentralverband der deutſchen Zuſchneider-
vereine hat eine Petition an den Reichstag gerichtet, durch
welche die Beſeitigung eines ſchwer empfundenen Mißſtandes
erreicht werden ſoll. Bekanntlich ſind die Beſtimmungen,
die in der Gewerbeordnung und in den Verſicherungsgeſetzen

tiſchen Reformen auf wirtſchaftlichen Gebieten, das hier und j für die Arbeiter und für die Betriebsbeamten getroffen ſind,
in manchen Richtungen ſehr verſchieden. Nun fehlt in dieſen
Geſetzen eine ausdrückliche Beſtimmung, ob die Zuſchneider
den Arbeitern oder den Betriebsbeamten zuzurechnen ſind.
Die Folge iſt, daß die Zuſchneider von der einen Behörde
als Arbeiter, von der andern als Betriebsbeamte behandelt
werden. Um hier Klarheit zu ſchaffen, hat der Zentralver-
band der deutſchen Zuſchneidervereine, dem 60 Einzelvereine
mit 1500 Mitgliedern angehören, an den Reichstag die
Bitte gerichtet, die Zuſchneider ſollen den Betriebsbeamten,
zu denen ſie ſowohl bezüglich ihres Gehalts als nach ihrer
ganzen Ausbildung und nach ihrer ganzen Stellung gehören,
gleichgeſtellt und der S 133 a der R.-G.-O. dahin abge-
ändert werden, daß es dort heißen ſoll:

„Das Dienſtverhältnis der von Gewerbeunternehmern gegen
feſte Bezüge beſchäftigten Perſonen, welche nicht lediglich vorüber-
gehend mit der Leitung oder Beauſſichtigung des Betriebs oder
eines Teils desſelben beauftragt (Betriebsbeamte, Werkmeiſter,
Zuſchneider in der Bekleidungsinduſtrie und ähnliche Angeſtellte)
oder mit höheren techniſchen Dienſtleiſtungen betraut ſind (Ma-
ſchinentechniker, Bautechniker, Chemiker, Zeichner u. dergl.), kann,
wenn nichts anderes verabredet iſt, von jedem Teile mit Ablauf
jeden Kalenderjahres nach 6 Wochen vorher erklärter Aufkündigung
aufgehoben werden.“

Ausland.
Frankreich. Unſere Genoſſen in Frankreich haben

wieder einen Sieg zu verzeichnen. Am letzten Sonntag fand
in Perpignan Erſatzwahl zum Abgeordnetenhaus ſtatt, wobei
der ſozialiſtiſche Kandidat, Genoſſe Bourrat, mit 4181
Stimmen gegen den Radikalen Jounbes, der nur 2250 auf
ſich vereinigte, durchdrang. Jm Jahre 1893 unterlagen die
Sozialiſten in dieſem Wahlkreiſe mit 700 Stimmen Minder-
heit.

Volizeiliches und Gerichtliches.
S Von der Staatsanwaltſchaft in Hannover iſt dem Jour-

naliſten Heinrich Guttmann die Mitteilung zugegangen, daß
das gegen ihn ſchwebende Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung
eingeſtellt worden iſt. Das Verfahren war gegen Guttmann
auf Grund eines Berichtes eingeleitet worden, den dieſer über die
Rede Liebknechts abgefaßt hatte, wegen welcher Liebknecht von
der Breslauer Strafkammer zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt
worden war.

s Sächſiſches. Die ſächſiſche Polizei kämpft mit Straf-
mandaten gegen die Verteidiger des Wahlrechts. Eine ganze An-zahl Genoſſen welche das Flugblatt „An das Volk Sachſens“
verbreitet hat, iſt aufgefordert worden, deshalb 50 Mark zu be
rappen oder 10 Tage ins Gefängnis zu ſpazieren. Jn dem Flugblatt ſoll die nach Anſicht der Polizei unwahre Behauptung auf
geſtellt ſein, die Ordnungsparteien ſcheuten bei ihrem Antrage
ſelbſt nicht vor offenbarem Bruch der Landesverfaſſung zurück.
Dadurch ſoll ein großer Teil der Bewohner beunruhigt und be
läſtigt, z der öffentliche und häusliche Frieden geſtört, mithin

Infug verübt worden ſein.grober

Parteinachrithten.

Für die Familien der im Eſſener Meineidspro-
zeß verurteilten Genoſſen ſind bis jetzt 54 830 M. eingegangen.

Drei große Proteſtverſammlungen gegen die Ver-
ſchlechterungen des ſächſiſchen fanden geſtern
abend in Dresden ſtatt. Jn der Güldnen Aue ſprach Lieb-
knecht vor 4000 Zuhörern, im Trianon Bebel vor 2000 und in
Pieſchen Goldſtein vor mehr als 2000 Perſonen. Bebels Ver
ſammlung wurde nach Verleſen der Proteſtreſolution von der
Polizei aufgelöſt. Schon 7 Uhr mußten die Lokale wegen
Ueberfüllung geſperrt werden, obwohl die Verſammlungen erſt
eine Stunde ſpäter beginnen ſollten. Es herrſcht unter den Ar
beitern eine begeiſterte Stimmung, die dem Kartellgeſindel, das auf
e Ent bung des Volkes hinarbeitet, noch arge Kopfſchmerzen

ereiten wird.

Soziale Ueberſicht.
Arbeitszettel. Jn Ravensburg iſt ein Formular

zu einem Arbeitsvertrag eingeführt, das ſich im weſentlichen
dem anſchließt, was wir in Nummer 26, 5. Jahrgang, des
Correſpondenzblattes diesbezüglich vorſchlugen.

Der Vordrucks des Formulars, bei dem bei den einzelnen
Beſtimmungen genügend Raum vorhanden iſt, um beſondere
Vereinbarungen eintragen zu können, iſt folgend:

Arbeitsvertrag
zwiſchen dem

Arbeitgeber (Stand, Vor und Zuname)
Und dem

Arbeitnehmer (Stand, Vor und Zuname):
Es wurde vereinbart:

1. Der Arbeitsantritt erfolgt am
2. Der Lohn beträgt pro Mark.3. Die Lohnzahlung erfolgt alle Tage am
4. Die Arbeitszeit beträgt pro Tag Stunden.
5. Die Kündigungsfriſt iſt beiderſeits ein tägige.
6. Bemerkungen bezw. beſondere Beſtimmungen:

Jedem der Unterzeichneten wurde ein Exemplar ausgehändigt.
Ravensburg, den 186
Der Arbeitgeber: Der Arbeitnehmer:

Die einſchlägigen geſetzl. Beſtimmungen
ſiehe Rückſeite!

Auf der Rückſeite ſind die 88 105, 113, 122, 123, 124,
124 a, 124b und 125 der Reichsgewerbe- Ordnung im vollen
Wortlaute aufgedruckt. Die letztere Einrichtung iſt äußerſt
empfehlenswert, da ſie dem Arbeitgeber wie Ärbeitnehmer
die geſetzlichen Beſtimmungen über den Arbeitsvertrag vor
Augen führt, wodurch mancherlei unnütze Streitigkeiten und
Klagen vor dem Gewerbegericht vermieden werden.

Zur Arbeiterbewegnng.

Jn Mülheim a. Ruhr ſind die Schleifer der Mülheimer
Eiſengießerei und Maſchinenfabrik in eine Lohnbewegung ein
getreten und erſuchen um Fernhaltung des Zuzugs.

Feilenarbeiter! Die zu Weihnachten 1895 in Braun
ſchweig ſtattgefundene Konferenz der Feilenarbeiter beſchloß, das
Vertrauensmännerſyſtem wieder einzuführen und allerorts Lokal-
vereine zu errichten. Zum Hauptvertrauensmann wurde R. Klein
Altona gewählt. Ferner wurden folgende Anträge einſtimmig
angenommen „Es ſteht jedem Mitgliede frei, auch Mitglied des
Metallarbeiterverbandes zu bleiben.“ „Mitglieder anderer Organi-
ſationen treten, ohne Eintrittsgeld zu zahlen, mit vollen Rechten
in unſere Vereine ein.“ „Die Höhe der Unterſtützungen, ſowie
der Beiträge beſtimmt jeder Verein nach ſeiner Stärke.“ „Die
Statuten macht ſich jeder Verein ſelbſt, wie ſie ihm das jeweilige
Vereinsgeſetz erlaubt.“ „Bei Streiks, Ausſperrungen u. ſ. w.
haben ſich ſämtliche Vereine ſolidariſch zu unterſtützen.“ „Das
Formerorgan „Glück auf“ iſt das Publikationsorgan; die Vereine
haben dasſelbe obligatoriſch einzuführen.“ Jm Anſchluß hieran
erſuche ich nochmals die Kollegen allerorts, Vereine zu errichten.

DiePflic
Stär
Verei
Brau
Verei
etwa
Nach
einer
ſo k.
erſuch

rege
werd
Umſt
von

Ger
Poli
des
im

Dat
men
voll
ſtellt
weiſ
bere

P

zahl
(180
der
189:
Ver
der

Ur



Pflicht, weiterzubauen, damit unſere Organiſation ihre frühere
Stärke wieder erlangt. Deshalb vorwärts errichtet und gründet
Vereine da, wo es die Vereinsgeſetze erlauben, z. B. in Preußen,
Braunſchweig können ſich die Kollegen verſchiedener Orte zu einem
Verein zuſammen thun. Jedoch erſuche ich die Kollegen, mir bei
etwaigen Errichtungen und Gründungen von Vereinen ſofort
Nachricht zukommen zu laſſen. Sollten die Kollegen in irgend
einer Weiſe Aufklärung über diesbezügliche Sachen haben wollen,
ſo können ſie dieſelbe ebenfalls von mir erhalten. Außerdem
erſuche ich die Kollegen, ſobald an einem Orte Streiks, Maß-
regelungen, Ausſperrungen v. ſ. w. ausbrechen reſp. vorgenommen
werden ſollen, mich unverzüglich, unter Mitteilung der näheren
Umſtände, in Kenntnis zu ſetzen, um ein rechtzeitiges Eingreifen
von ſeiten der anderen Kollegen möglich zu machen.

R. Klein, Altona, Konradſtraße 54, I.,
Vertrauensmann der Feilenarbeiter.

Ueber eine polizeiliche Statiſtik der deutſchenGewerkſchaften ſchreibt die Soziale Praxis: Der. Berliner
Polizeipräſident hat ſeit zehn Jahren faſt alljährlich dem Miniſter
des Jnnern Berichte über die gewerkſchaftlichen Organiſationen
im Deutſchen Reich vorgelegt. Dieſe bisher nicht publizierten
Daten hat Oldenberg in dem ſoeben erſchienenen Erſten Supple-
mentband des Handwörterbuchs der Staatswiſſenſchaften zur Ver
vollſtändigung der von der Hamburger Generalkommiſſion aufge-
ſtellten Statiſtiken verwendet und unter Zuhilfenahme ſchätzungs-
weiſer Ergänzung folgende mittlere Geſamtzahlen der Mitglieder
berechnet:

1885 86 85687 Neujahr 1891/92 222 463
1887/66. 95106 März 18092 221 907
Frühjahr 1889. 130129 Neujahr 1892/93 2158171890. 221067 „13893/91 232 100

1890/91 244 683 „Letztes Datum“ 253 226
Mit der Beſſerung der induſtriellen Lage parallel ſteigt die An

zahl der Gewerkſchafte mitglieder ſeit Mitte der 80er Jahre langſam
(1889 auf 1890 ſehr ſchnell), um dann bis zum Jahre 1893 trotz
der wirtſchaftlichen Depreſſion nur unbedeutend zu fallen. Von1893 an ſteigt die Mitgliederzahl wieder. Ueber die Filialen,
Vermögensbeſtände, die Zahl und Auflage der Fachblätter giebt
der Polizeipräſident folgende Daten:

Filialen Vermögen Fach- Auflage
in M. blätter

1885 86 2351 456 415 24 55 1151887 88 2007 398484 45 82 005
Frühjahr 1889 2226 482600 34 90492

1890 3305 812609 45 148 689
1891 4078 957 946 55 216002
1892 4468 575 277 64 260 927
1893 4543 671470 60 233 331
1894 5198 1569046 62Die ſehr auffallende Abnahme des Vermögens von 1891 auf

1892 kommt auf Rechnung des großen Buchdruckerſtreiks. Be
ſaßen doch die Buchdrucker vor dieſem Streik faſt ebenſoviel Ver
mögen, wie alle anderen Gewerkſchaften zuſammen. Nach den
Angaben der Polizei entfiel 1885/86 auf jedes Mitglied durch
ſchnittlich ein Vermögen von 4 M., 1891 von faſt 8 M., eine
Zahl, die hinter dem Kopfvermögen der engliſchen Trade Unions
allerdings noch bedeutend weit zurückbleibt.

Lokales und Brnunüngigäien.
Halle a. 16. Januar 1896.

Warum in die Ferne ſchweifen, ſieh, das Gute
liegt ſo nah!“ ſchreibt uns ein Abonnent mit Bezugnahme
auf das Armen-Begräbnis der Frau Weber in Ammendorf.
Auch hier in Halle werden nämlich manche Leichen unge
wöhnlich lange aufgehoben, ſo in voriger Woche eine vom
Montag bis Sonnabend, zwei andere vom Sonntag bis
Mittwoch. Die Friedhofverwaltung wird nicht umhin
können, der Sache auf den Grund zu gehen.

Der allgemeine Ordnungsbrei wird auch hier den
18. Januar feſtlich begehen und in dem frohen Bewußtſein ſchwelgen,
daß das herrliche Deutſche Reich ſich mehr und mehr zu einem
Reich der Reichen auswächſt. Daß das Proletariat auch bei
dieſem „nationalen Feſte“ vollendete Gleichgiltigkeit bewahrt, wird
nur diejenigen in Erſtaunen ſetzen können, die nicht wiſſen, wie
jämmerlich es trotz aller „ſozialen“ Kurpfuſcherei der arbeitenden
Klaſſe ergeht. Während die Feſtredner in vollen Akkorden die
Größe und Schönheit des Deutſchen Reiches bejubeln werden,
chleicht auf der Landſtraße das Elend dahin; das Elend der
rbeitsloſigkeit, das Elend der Rechtloſigkeit, das Elend der Armut.

Mit dem Hunger im Leibe und der Verbitterung im Herzen feiern
ſich „nationale Feſte“ nicht gut.

Bei Verpachtung des Reſtaurants in Fr z bergs Garten
hat geſtern Herr Günſch mit 1700 M. das Höchſtgebot abgegebenes i ihm auch der Zuſchlag erteilt worden. Die Verpachtung

erfolgte auf 9 Jahre. tEin Verband der Hausbeſitzervereine für die Provinz
Sachſen hat ſich hier gebildet. Es waren über 50 Vertreter der
n von Magdeburg, Erfurt, Weißenfels, Zeitz,

Nordhauſen, Burg, Buckau, Merſeburg u. ſ. w. anweſend. Welche
Blüten wird die Vereinsfexerei noch treiben

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Signorina
ranzeſchina Prevoſti gaſtiert morgen als Margarethe in
ounods gleichnamiger Oper. Nach der unvergleichlichen Leiſtun

der genialen Künſtlerin als Violetta in Traviata am Mittwo
darf man eine äußerſt intereſſante Vorſtellung erwarten, zumal
von der Direktion für die Partie des Mephiſto ein weiterer Gaſt,
Herr Düſing vom fürſtl. Theater in Sondershauſen, ge
wonnen iſt.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Heute
Donnerstag beginnt ein neuer Spielplan, der wieder eine ganze
Reihe höchſt eigenartiger und künſtleriſch hervorragender Nummern
enthält. Obenan unter dieſen dürften die Produktionen am hohen
Luſt-Reck der Geſellſchaft Eclair, ſowie die reizenden und farben-
prächtigen Serpentin- und Phantaſietänze der Miß Diamantine
und die ungewöhnlichen Jonglierkünſte des Mr Alfonſo ſtehen.ür auegelaſtene Heiterkeit wird der humoriſtiſche Mimiker Jean
Jaul und öen euch

die urkomiſche, originelle Burleske „Ein
paß im Panoptikum“ der Meſſrs. Kay und Mauron genügend

Sorge tragen. Mit allgemeiner Befriedigung wird es begrüßt
werden, daß der ausgezeichnete Geſangshumoriſt Siegwart Gentes,
der ſich die Sympathien des hieſigen Publikums voll und ganz
errungen hat, auch dem neuen Spielplan erhalten bleibt.

Giebichenſtein. Die Wählerliſten für die diesjährigen Ge-
meinderatswahlen liegen von geſtern bis zum 30. Januar aus.
Jeder Wähler kann im Zimmer Nr. 1 des Amtshauſes Einſicht
nehmen und etwaige Einwendungen gegen die Richtigkeit beim
Gemeindevorſteher anbringen. Wer es verſäumt, in der ange
gebenen Zeit die Liſten daraufhin zu kontrollieren oder durch einen
anderen prüfen zu laſſen. ob ſein Name mit drin enthalten iſt,
darf nicht wählen, wenn durch Zufall ſein Name weggelaſſen
worden iſt. Stimmberechtigt nach der Landgemeindeordnung iſt
jeder, der deutſcher Staatsangehöriger iſt, ſich im Beſitze der bürger-
lichen Ehrenrechte befindet, ſeit mindeſtens einem Jahre im Orte
wohnt, ſeine Gemeindeſteuern bezahlt hat, auf mindeſtens 660 Mk.
Einkommen abgeſchätzt iſt oder mindeſtens 3 Mk. Grund oder
Gebäudeſteuer entrichtet und keine Armenunterſtützung empfängt.
r Wahlberechtigung beginnt mit dem vollendeten 24. Lebens-
jahre.

Giebichenſtein. Jn den letzten Tagen des Dezembers kam
der Gerichtsvollzieher in die Wohnung eines hieſigen Arbeiters,
um eine Gerichtskoſten- Rechnung von 11 M. nebſt 40 Pf. Zwangs
vollſtreckungs- Gebühren einzutreiben. Er drohte bei Nichtzahlung
mit Pfändung. Die Frau des Arbeiters ſagte ihm zwar, daß die
Rechnung ſchon ſeit länger als einem Jahre bezahlt ſei, doch be-
ſtand der Beamte auf ſeine Forderung. Um Weitläufigkeiten zu
vermeiden, bezahlte ſchließlich die Frau die verlangte Summe.

Die Grundlage iſt geſchaffen worden jetzt haben die Kollegen die Andern Tags legte der Arbeiter auf der Gerichtsſchreiberei die
alte Quittung vor, da ſtellte ſich heraus, daß der Betrag ſeiner
i nicht in den Büchern der Gerichtskaſſe geſtrichen worden war.

un hat der Arbeiter zwar die 11 M. zurückerhalten, nicht aber
die 40 Pf. Vollſtreckungsgebühren.

Löbejün. Eine eigenartige Praxis wird hier betreffs Ver-
leihung des Bürgerrechts befolgt. Wer ſeit einiger Zeit hier
wohnt, erhält eine Zuſchrift, durch welche er zur Zahlung von
12 M. Bürgergeld aufgefordert wird. Jm Weigerungsfalle wird
ihm mit zwangsweiſer Einziehung gedroht. So kommt es, daß
ſich unter den Bürgern auch Leute befinden, die garnicht die preu
ge Staatsangehörigkeit beſitzen der Städteordnung zuſolge
alſo das Bürgerrecht garnicht erlangen können. Einer von dieſen,
der Mühlenbeſitzer Schwertfeger, war ſogar Stadtverord-
neter geworden. Er ſiedelte vor etwa 15 Jahren aus einem an
haltiſchen Dorfe nach hier über, erhielt einige Jahre ſpäter die
polizeiliche Aufforderung, die 12 M. Bürgergeld zu zahlen und
hat nach Erlegung dieſes Betrages unbeanſtandet ſeine Bürger-
rechte ausgeübt. Bei der letzten Wahl wurde er von der 2. Ab-
teilung zum Stadtverordneten gewählt. Jetzt ſoll ſeine Wahl
für ungiltig erklärt werden, wahrſcheinlich, weil es einigen Herren
unbequem geworden iſt. Die letzte Stadtverordneten-Sitzung ſollte
darüber Beſchuß faſſen; ſie vertagte aber die Sache und ſtellte an
Schwertfeger das Verlangen, einen Ausweis über ſeine Staats
angehörigkeit zu erbringen. Vor nicht allzu langer r ſchied
aus dem Kollegium ein Mitglied aus, weil er nach Giebichenſtein
überſiedelte; es war der Fabrikbeſitzer Dr. Brummer. Auch er
iſt jahrelang Stadtverordneter geweſen, ohne die preußiſche Staats
angehörigkeit erlangt zu haben. Der jetzige Bürgermeiſter ent-
deckte die Sache, aber ſie wurde mit Stillſchweigen übergangen,
um kein Aufſehen zu erregen. So wird die Erhebung der 12 M.
Bärgergeld in unſerem Städtchen als recht hübſche Einnahme be-
handelt. Zur 25 jährigen Jubelfeier der Errichtung des Deutſchen
Reiches gewährt die Thatſache, daß ein Deutſcher in einem andern
deutſchen Lande als ſeinem Geburtslande gewiſſermaßen als Aus-
länder behandelt wird, eine hübſche Jlluſtration. Unſern
Mittelſtand bringen aber ſolche Sachen der Sozialdemokratie
wieder einen Schritt näher.

Ammendorf. Liebliche Zuſtände herrſchen hier in den elek-
triſchchemiſchen Werken. Läuft ein Arbeiter weg, weil er den
Geſtank nicht ertragen kann, ſo wird er als Faullenzer tituliert.
Wer arbeitsunfähig wird und ſich krank meldet, was bei dem
peſtilenzialiſchen Geſtank jedem leicht paſſieren kann, bekommt ſofort
Feierabend. Die Arbeiter müſſen 12 Stunden arbeiten ohne Früh-
ſtücks-, Mittags und Veſperpauſe. Jhre Vemme müſſen ſie in
die Hand nehmen und während der Arbeit zwiſchen den ſtinkenden
Bädern verzehren. Seitens der Direktion wurde den Arbeitern
geſagt: „Wir können uns beim Eſſen auch nicht warm ſetzen.“
Wer den Genuß kennen lernen will, der laufe nur zwiſchen den
Chlorbädern herum und eſſe dazu; der Appetit wird ihm bald
vergehen. Dabei zahlt die Direktion einen Tagelohn von nur
3 M., für dieſe Arbeit ein wahrer Schundlohn. Das Schönſte
iſt, daß es in der Fabrik nicht einmal einen Abort giebt,
trotzdem iſt das Verunreinigen der Fabrik mit 50 Pf. Strafe be-
droht. Die Anwerbung der Arbeitskräfte iſt einem ſog. Seelen-
verkäufer, einem Mietsbureau übertragen worden. Die Direktion
bezahlt demſelben für jeden engagierten Lohnſklaven 50 Pf. Der
Vermittler iſt unverſchämt genug, außerdem von jedem Manne
3 M. zu verlangen. Dieſe Summe muß auch dann bezahlt wer-
den, wenn der Arbeiter ſchon nach einem Tage wieder fortläuft,
weil er es vor Geſtank nicht aushalten kann. Dabei giebt es in
der Fabrik nicht einmal friſches Trinkwaſſer. Es iſt hohe Zeit,
daß die Aufſichtsbehörde endlich einmal ein ernſtes Wort mit der

v redet. Die kräftigſten Arbeiter gehen in wenigen Wochen
aput.
Weißenfels. An eine größere Anzahl von Knaben und

Mädchen wird ſeit vergangener Woche im Waltherſtifte warmes
Mittagsbrot verabfolgt. Die Mittel dazu ſind von den ſtädtiſchen
Kollegien bewilligt worden. Der Stadtkaſſenrendant Würfel
iſt wieder zurückgekehrt. Er hat eine „unvorhergeſehene Reiſe“
nach Naumburg gemacht. So ſo!

Kleine Provinzial- Chronik. Jm Ernſtſchachte bei Eis
leben wurden am Dienstag die drei Bergleute Wilhelm Gröbel,
Hermann Köhler und Guſtav Tille durch niedergehendes Geſtein
erdrückt. Tille und Gröbel waren verheiratet. Der Kellner
Karl Oberländer aus Gerbſtädt wurde in Eisleben verhaftet,
als er auf ein gefälſchtes Sparkaſſenbuch 300 M. erheben wollte.

Bei der Stadt Heringen (Sangerhauſen) ſtürzte das Geſchirr
des Gutsbeſitzers Bühling aus Windehauſen in den Straßen-
graben. Die vier Jnſaſſen, zwei Herren und zwei Damen wurden
zum Teil erheblich verletzt. Jn Treffurt (Nordhauſen) ſind
acht Perſonen an der Trichinoſe erkrankt, mehrere davon ziemlich
bedenklich. Jn Kalbe iſt der Arbeiter P. ſeit fünf Jahren
verheiratet geweſen. Der Ehe ſind 3 Kinder entſproſſen. Jetzt
hat ſich herausgeſtellt, daß er ſchon verheiratet war und ſeine erſte
Frau noch lebt. Das Geſetz bedroht Doppelehe mit Strafe bis
u 5 Jahren Zuchthaus. P. iſt verſchwunden Beim Guts-
eſitzer und Unternehmer Brückmann in Helbra wurde in der

Nacht zum Mittwoch eingebrochen. Es war jedenfalls auf das
Lohntagsgeld abgeſehen. Der eiſerne Geldſchrank widerſtand aber
allen Angriffen, ſo daß nur ein Jagdgewehr mitgenommen wurde.
Schon mehrere Einbrüche und Plünderungen ſind in letzter Zeit
hier vorgekommen.

VPerſammlungsberichte.
Am 14. Januar fand eine Verſammlung der Maurer von

S und Umgegend ſtatt. Kollege Dittmar erſtattete zunächſt
Bericht über die Verhandlungen mit den Jnnungsmeiſtern. Die-
ſelben wollen den Stundenlohn von 40 Pf. nicht als Mindeſt-
lohn ſondern als Durchſchnittslohn anerkennen. Sie ver
weiſen darauf, daß die alten Leute und die Junggeſellen doch
nicht 40 Pf. verlangen könnten. Die Verſammlung beſtand darauf,
daß an der Forderung der 40 Pf. als Mindeſtlohn feſtgehalten
und daß dieſer Beſchluß den Meiſtern mitgeteilt wird. Die nächſte
Verſammlung wird ſich wieder mit der Angelegenheit beſchäftigen.
Der Bericht des Vertrauensmannes mußte ausfallen, da Kollege
Seifert durch Fa milienverhältniſſe am Erſcheinen behindert war.
An ſeiner Stelle wurde Kollege Kohlhardt gewählt. Behufs
Prüfung der Rechnungslegung über den Generalfonds wurde eine
dreigliedrige Kommiſſion gewählt. Es wurde ferner der Wunſch
ausgeſprochen, recht bald eine größere Verſammlung abgubalt n.

Aus dem Gcrrithtsſaal.
Halle, 15. Januar. Die heutige Schwurgerichtsſitzung beſchäf-

tigte ſich mit einer Sache wiſſentlichen Meineids, wozu als An-
geklagter erſchien der 24 jährige Geſchirrführer Albert Brandt
aus Lieskau, bisher nicht beſtraft. Dem Angeklagten wurde zur
Laſt gelegt am 8. April v. J. auf dem hieſigen Amtsgericht in
der Zivilprozeßſache der großjährigen Miuna Tänzel und deren
Tochter, beide vertreten durch den Vormund Gemeindediener Scholz
aus Lieskau, gegen ihn einen ihm wegen Alimentation auferlegten
Eid wiſſentlich falſch geſchworen zu haben. Der er hatte
mit der Tänzel mehrere Jahre ein Liebesverhältnis gehabt, wel
ches nicht ohne Folgen geblieben. Sie gebar eine Tochter und
zog den Angeklagten als Vater zur Rechenſchaft, da letzterer das
Verhältnis als aufgelöſt betrachtet hatte mit der Behauptung,
nicht Vater des Kindes zu ſein. Er wollte keine Alimente be
ahlen und wies die Tänzel mit ihren Anſprüchen als Mutter ab.Ler Angeklagte wurde gerichtlich belangt und hing die Entſchei

dung in dem Zivllprogeße davon ab, ob der Angeklagte beſchwöre,

in der Konzeptionszeit vom 27. März bis zum 10. Juni 1893
nicht mit der Tänzel verkehrt zu haben. Der Angeklagte leiſtete
dieſen Eid, infolgedeſſen die Tänzel mit ihren Anſprüchen, jährlich
84 M. u. ſ. w., abgewieſen wurde. Die Angeklagebehörde wirft

n

m

dem Brandt vor, den ihm in der Alimentenſache auferlegten Eid
wiſſentlich falſch geſchworen zu haben. Er behau ete heute, ſeine verholfen, indem er
Angaben beruhten auf Wahrheit und hatte mehrere junge Leute
benannt, die in der Konzeptionszeit mit der Tänzel verkehrt haben

ſollten. Kein einziger dieſer Zeugen konnte aber ſolches bekunden,
Bei der Vernehmung der Zeugin Tänzel wurde die Oeffentlichkeit
ausgeſchloſſen. Geſagt ſei aber, daß dem verlaſſenen Mädchen
in keiner Beziehung etwas Schlechtes nachgeredet werden konnte.
Sie mußte den Angeklagten durch ihre Ausſage belaſten. Die
Staatsanwaltſchaft plaidierte auf Schuldig, die Verteidigung, vertreten durch Herrn Rechtsanwalt Suchsland, hingegen auf Frei-
ſprechung. Der Spruch der Geſchworenen lautete auf Nichtſchuldig,
worauf der Angeklagte gegen 6 Uhr abends nach Wiederher-
ſtellung der Oeffentlichkeit von der Anklage des wiſſentlichen
Meineides freigeſprochen wurde.

Aus dem Reiche.
Berlin. Das iſt aber ſtark! Gewiſſe Leute, denen keine

Gewaltmaßregel energiſch genug iſt, wenn die Arbeiter ruhig ihren
Maifeiertag begehen wollen, greifen jetzt zu den merkwürdigſten
Mitteln, um den 18. Januar ſeines Werkeltagscharakters zu ent-
kleiden. Hieſige Korbmachermeiſter haben vorgeſtern eine Poſt
karte folgenden Jnhalts erhalten:

Geehrter Herr!
Das Kuratorium der Fachſchule läßt Jhnen erſuchen, Jhren

n Penth Sonnabend, den 18. Januar 1896, vormittags 10 Uhr,
in der Fachſchule für Korbmacher, Blumenſtraße 63a, zur Feier
des 25 jährigen Jubiläums des neuerſtandenen Deutſchen Reiches
erſcheinen zu laſſen.

Bei Nichterſcheinen ſoll dem Magiſtrat Bericht
erſtattet werden. J. A.: F. Bergmann.Und wenn dem Magiſtrat Bericht erſtattet wirdm r Hoffentlichwerden ſich die vielen Handwerksmeiſter, welche gleich der Ar

beiterſchaft ein dickes Haar in der heutigen Reichsherrlichkeit
gefunden haben, durch den Ton einer ſolchen Aufforderung nicht
im mindeſten verblüffen laſſen. Es ſei übrigens erwähnt, daß
Arbeiter, welche im Lohnkampfe in ähnlicher Weiſe wie hier ge
ſchehen, Unternehmer „bedroht“ haben, von bürgerlichen Richtern
wegen Erpreſſung oder ähnlicher Vergehen zu harten Gefängnis-
ſtrafen verurteilt worden ſind.
Berlin. Für einen Maſſen austritt aus der Landes-

kirche will die Berliner Freireligiöſe Gemeinde mit einer großen
Volksverſammlung in die Agitation eintreten. Es ſoll dies die
Antwort auf das Vorgehen des Provinzialſchulkollegiums gegen
die Freireligiöſe Gemeinde ſein. Allzu ſcharf macht eben ſchartig!
T Die Frau des Rechtsanwalts Friedmann, die in den nächſten
Tagen in dem Hornhardtſchen Konzertlokal zu Hamburg als
Sängerin auftreten wird, hat vom 20. d. M. ab für das bekannte
Berliner Tingeltangel, Quargs Vaudeville-Spezialitätentheater im
Grand Hotel, Alexanderplatz, ein Engagement angenommen. Da
wird die „goldene Jugend“ laufen! Es iſt doch „pikant“. Der
Gatte hat übrigens ſich auch der Unterſchlagung von Mündel-
geldern in Höhe von 6000 Mark ſchuldig gemacht.

Leipzig. Die Wurſt und der Polizeiwachtmeiſter.
Cin in Kleinzſchocher wohnhafter Produltenhändler vermißte dieſer
Tage eine geräucherte Knackwurſt im Werte von etwa 50 Pf.
Der Verdacht fiel auf einen Polizeiwachtmeiſter, angeb-
lich Namens Geyer, in deſſen Schranke bei der Durchſuchung auch
wirklich die Wurſt vorgefunden worden, worauf der Beamte ſo
fort vom Dienſt dispenſiert ſein ſoll, obwohl er das ganz als
„Scherz“ bezeichnete.

Plauen i. V. Schwarze Liſten führt die hieſige Jnnung der
Bauunternehmer. Jn einer dem Sächſiſchen Volksbl. vorliegenden
Liſte ſind alle diejenigen aufgezeichnet, welche ſich an der Lohn-
bewegung 1895 beteiligt haben. Sie enthält: 305 Maurer, dar-
unter 12 „Anführer“, 2 „Hauptanführer“ und 2 „Agitatoren“,
56 Handarbeiter, darunter 1 Anführer und 3 Frauen, ſowie
5 Zimmerleute.

Königsberg. Patriotismus iſt mildernder Umſtand.
Wir laſen vor kurzem in einem Witzblatte folgende Anekdote:
Richter: „Angeklagter, haben Sie für ſich noch einen mildernden
Umſtand anzuführen Angeklagter (alter Zuchthäusler): „Jch
bin nicht Sozialdemokrat!“ An dieſes Scherzchen er
innert lebhaft eine Verhandlung vor dem hieſigen Schöffengericht.
Der Schloſſer G. war angeklagt wegen Hausfriedensbruchs und
Körperverletzung. Folgender Thatbeſtand lag der Sache zu Grunde.
Der Seiler D. lag am Sonntag, 1. September v. J. ma auf
dem Sopha in ſeiner Wohnung, als der angeklagte Schloſſer G.
in etwas animierter Stimmung ins Zimmer drang und D. mit einem
wuchtigen Stock einen Hieb verſetzte. Aufgefordert, die Wohnung
zu verlaſſen, leiſtete er nicht Folge und konnte erſt mit Hilfe eines
zufällig anweſenden Tapezierers unter Anwendung von Gewalt
aus der Wohnung entfernt werden. Dieſer Thatbeſtand wurde in
der Verhandlung als erwieſen angeſehen und der Angeklagte wegen
Hausfriedensbruchs zu 10 M. oder zwei Tagen Haft und Weg
Körperverletzung mit einem gefährlichen Gegenſtande zu 15 M.
oder drei Tagen Haft verurteilt. Jn der Begründung wurde vom
Vorſitzenden als mildernder Umſtand hervorgehoben, daß der An-
geklagte als guter Patriot in Anbetracht des Sedantages
in freudiger Feſtſtimmung geweſen ſei. Uns ſchwebt da
ein Fall vor, wie vor ca. W Jahren mehrere Genoſſen, die auf
dem Lande Flugblätter verbreiteten, wegen Hausfriedensbruchs auf
der Landſtraße zu acht und zehn Tagen Gefängnis verurteilt wur
den. Allerdings war damals auch kein patriotiſcher Feſttag in
der Nähe, ſomit fehlte auch jede Feſtſtimmung.

Gladbach. Ein reicher Fabrikant ließ ſeinem krepierten Hunde
einen ſchmucken Sarg machen und ſetzte den Kadaver feierlich in
ſeinem Garten bei. Ob er wohl gegen ſeine Arbeiter auch ſo
zartfühlend iſt? Wie mancher Proletar muß elend verhungern
v wird dann ſang- und klanglos eingeſcharrt. Göttliche Welt
ordnung! Als frommer Sünder wurde vor knapp zwei Jahren
ein Buchhalter der Firma Klein-Schlatter zu vierjährigem Gefäng-
nis verurteilt, weil er trotz 7200 M. Jahresgehalt ſein Haus um
40 000 M. betrogen hatte. Er war ein ſehr fleißiger Kirchen
gänger geweſen Die Firma, die ſich gleichfalls durch ihre Frömmig-
keit auszeichnet, hielt ſich an ſeinem Hauſe ſchadlos. Jetzt iſt
Urian auf Antrag der Firma begnadigt worden. Hoffentlich be
weiſt die Firma auch einem Arbeiter dieſe Großmut, wenn er eine
Kleinigkeit entwendet hat.

Schmalkalden. Nachdem ſoeben das Erfurter freiſinnige Blatt
gari iſt, hat der hier erſcheinende freiſinnige Thür. Haus-
freund erklärt, er wolle keine „hohe Politik“ mehr treiben Er
glaubt, dann ſein Leben noch hinfriſten zu können. Das Blatt
wird von dem früheren freiſinnigen Abg. Wiliſch herausgegeben.

Heilbronn. Schlachthausverwalter Kayſer hat, nachdem er
ſämtliche Bücher verbrannte, ſeinem Leben im Neckar ein Ende
emacht. Er ſollte ver mangelhafter Verwaltung heute ſeine

Stelle verlaſſen. Die That beging er unmittelbar vor der Kaſſen
übergabe, die eigentlich ſchon am I. Januar hätte erfolgen müſſen.München Vom Dache eines Neubaues ſtürzten 3 Klempner

ab. Zwei waren ſofort tot, der dritte iſt tödlich verletzt.
Trier. Der ſonderbare a daß Wirte in Polizeiſtrafe ver

fallen, wenn ſie zu früh ſchließen, hat ſich in Losheim bei
Merzig zugetragen. Die Beſtrafung erfolgte auf Grund der
Polizeibeſtimmung, daß am Hauseingange eines Wirtshauſes bis
um Eintritt in die Polizeiſtunde ein Licht zu brennen habe. Die
eſtraften Wirte waren jedoch der Anſicht, daß es ihnen unbe-

nommen ſei bei Mangel an Gäſten auch ſchon vor 11 Uhr der
Ruhe zu pflegen und demzufolge das Licht auslöſchen zu dürfen.
Das Schöffengericht in Wadern pflichtete dieſer Anſicht auch bei
und ſprach die Beſtraften von Strafe und Koſten frei.

Gotha. Das hieſige Landgerichtsgefängnis ſowohl als auch
die Gefängnisanſtalten zu Jchtershauſen ſind jetzt vollſtändig be-

ſetzt, ſo daß Neuaufnahmen in der letzteren Anſtalt nur nach vor-
her erfolgten Abgängen der Jnſaſſen, die ihre Strafe verbüßt
haben, erfolgen können.

Thorn. Der Konditor Staudy ſtürzte beim Radfahren, fiel
mit dem Kopf gegen einen Prellſtein und blieb tot auf dem Platze.

Ulm. Der Kaufmann Ditzinger, der dem Soldaten Steffens
aus Poſen beim hieſigen Grenadierregiment Nr. 123 zur Deſertion

ihm Zivilkteider verſchaffte, wurde von der
Strafk immer nach dem Schw. B. zu ſieben Monaten Gefängnis
verurteilt.



Aachen. Ein Steckbrief iſt erlaſſen worden gegen den flüch-
tigen lexianerbruder Blaſius, mit dem weltlichen
Namen W. Michel aus Jüterbog. Er iſt beſchuldigt, die fahr-
läſſige Tötung eines ſeiner Obhut anvertrauten Kranken im hie-
ſigen Mutterhauſe der Alexianer dadurch verſchuldet zu haben,
daß er ihn einige Zeit ohne Obhut gelaſſen hat, während welcher
Zeit der Kranke Hand an ſich legte und ſich die Kehle durch
ſchnitt. Die Hauptverhandlung gegen den Flüchtling ſollte Ende
dieſes Monats vor der hieſigen Strafkammer ſtattfinden.

München. Koloſſal ſchneidig. Dem Vorwärts wurde
in dem Berichte über die Jnterpellation des Fall Zech im bai
riſchen Landtag nachſtehende heitere Epiſode mitgeteilt: „Während
im Sitzungsſaale die Verhandlung ſtattfand und allerlei Beteue-
rungen vom guten Einvernehmen zwiſchen Militär und Zivil
dahin floſſen, hatten wir Gelegenheit im Korridor oben vor dem
Eingang zu den Tribünen eine kleine Szene anzuſehen, die gewiſſe
militäriſche Anſichten hübſch illuſtriert. Ein bairiſcher Kavallerie-
Offizier mit der Mütze auf dem Kopfe, wollte in die reſervierte
Loge eintreten. Ein Landtagsbote machte den Herrn darauf auf-
merkſam, daß er auf der Tribüne, die doch einen Beſtandteil des
Sitzungsſaales bilde, die Mütze abzunehmen habe. So die Mütze
abnehmen Nein, die nehme ich nicht ab. Doch, Herr Leutnant,
da drinnen dürfen Sie die Mütze nicht aufbehalten. So, nicht
Nun, dann gehe ich. Sprach's und ſchwebte ſtolz ab mit der
Mütze auf dem edlen Haupte, das unbemützt zu ſehen dem Zivil-
haufen der Volksvertreter nicht gegönnt wurde.“

Zittau. Chriſtliches. Bei der Beerdigung des Lokalhiſto-
rikers Karl Morawek durfte auf Anordnung des evangeliſchen
Geiſtlichen keine Grabrede gehalten werden. Morawek gehörte der
deutſch- katholiſchen (freireligiöſen) Gemeinde an. Und die Ant-
wort Eine größere Anzahl von Austritten aus der Landeskirche.

Mainz. Jn eine Lohnbewegung ſind hier die Schutz
leute eingetreten. Nach den allgemeinen Gehaltsbeſtimmungen
der ſtädtiſchen Beamten ſtehen die Schutzleute mit einem Anfangs-
gehalt um 1350 M. pro Jahr. das alle 5 Fahre ſich um 100 M.
ſteigert und nach 25 Jahren ein Maximalgehalt von 1850 M. er-
reicht. Die Schutzmannſchaft verlangt eine anderweitige Regelung
ihrer Gehaltsverhältniſſe und hat ſich deshalb in einer Eingabe
an die Bürgermeiſterei und Stadtverordneten gewandt, um für die
Folge die Gehaltsſteigerung ſtatt nach 5 ſchon nach 3 Jahren her-
beizuführen. Motiviert wird die Eingabe mit dem Hinweis, daß
die wenigſten Schutzleute 25 Jahre im Dienſt blieben, da er zu
anſtrengend und anufreibend ſei.

Paſſau. Ein edles Ehepaar. Das hieſige Schöffengericht
hat die Zahlmeiſteraſpirantengattin Hemminger wegen roher ſyſte-
matiſcher Mißhandlung ihres 15jährigen Dienſtmädchen s zu
acht Tagen Gefängnis verurteilt. Jhr Ehemann, der Feldwebel
und Zahlmeiſteraſpirant Hemminger, war vom Untergericht des
16. Jnfanterie- Regiments zu 60 M. Geldſtrafe verurteilt worden,
weil er ebenfalls wiederholt das Dienſtmädchen ſtark mißandelt,
zu Boden geworfen, mit der Hundepeitſche ins Geſicht und auf
den Kopf geſchlagen hat, weil das Mädchen ſich weigerte, aus
der Schüſſel des Hundes zu eſſen. Das Militärbezirks
gericht hob die Anklage in mehreren Punkten auf, da der Mann
zur Ausübung von Züchtigungen gegen das Dienſtmädchen
teilweiſe berechtigt ſei!

Ellwangen. Die 78 Jahre alte Geſchirrhändlerin Margarethe
Klein von Regelsweiler erkrankte dieſe Woche; ſofort wurde der
Arzt gerufen, derſelbe verordnete eine Medizin, wovon täglich
dreimal je 15 Tropfen zu nehmen waren. Der Klein war dieſe
Gabe zu wenig, ſie trank deshalb das ganze Glas Medizin auf
einmal leer. Die Folge war, daß ſie alsbald ſtarb.

eDZD

Vermiſchtes.
Der ſchändliche Buddha. Aus den jüngſten ſtatiſtiſchen

Tabellen über Jndien ergiebt fich folgende Zuſammenſtellung über
das Verbrechertum. Es kommt: 1 überführter Verbrecher auf 274
Europäer, 1 überführter Verbrecher auf 509 Euro-Aſiaten, 1 über-
führter Verbrecher auf 709 eingeborene Chriſten, 1 überführter
Verbrecher auf 1361 Hindu-Brahmanen, 1 überführter Verbrecher
auf 3787 Buddhiſten. Es iſt alſo um die Moral und Sittlichkeit
der Buddhiſten ungefähr s ehnmal ſo gut beſtellt, als um
die der Chriſten. Armer Knackfuß! Ganz beſonders intereſſant
ſind die drei erſten Zahlen. Weitaus am tiefſten ſteht die Moral
der richtigen Chriſten der Europäer, in denen das Chriſten-
tum mit der Vererbung durch viele Meyſchenalter hindurch feſt
gewurzelt iſt. Mit der Moral der aus der Ehe von europäiſchen
Chriſten und Aſiaten hervorgegangenen Miſchlinge, der ſog. Euro
Aſiaten, ſteht es ſchon beinahe doppelt ſo günſtig, während die in
Jndien geborenen, alſo dem Einfluß der heidniſchen Umgebung
von Jugend an überlieferten Chriſten eine faſt dreimal ſo
gute Moral haben, als die europäiſchen Chriſten. Angeſichts
ſolcher Ziffern, die übrigens nicht neu ſind, begreift man, warum
die Hindu's, wie von allen chriſtlichen Miſſionaren in Jndien be
zug wird, den Wert des Chriſtentums, welches für das Han-

eln ſeiner Bekenner ſo wenig beſtimmend iſt, ſehr niedrig ver-
anſchlagen.

Welche ungeheuren Mengen an Lebensmitteln die
r Dampfergeſellſchaften zur Ausrüſtung ihrer Schiffe ge-

rauchen, mag folgende Zuſammenſtellung des Jahresgebrauches
der Hamburg AmerikaLinie für 1894 zeigen. Es wurden in dem
Jahre verbraucht: 1 500000 Pfd. friſchts Fleiſch, 900 Faß ge-
ſalzener Speck, 30 000 Pfd. Küppfiſche 850 Tonnen Heringe,
40 000 Pfd. Fiſche, 160000 Pfd. Schinken 90000 Pfd. Käſe,
20000 Pfd. getrocknete Gemüſe, 650 000 Pfd. Hülſenfrüchte, 20 000
Doſen und 35000 Pfd. Kompots, Marmeladen ec., 200 000 Pfd.

Verein der Vereinigten Dachdecker
(Filiale Halle a. S.).

General-Versammlung

Schiffsbrot, 750 000 Stück Eier, 300 000 Pfd. Raffinaden und
Farin, 225 000 Pfd. Butter, 8500 Pfd. Thee, 850 Faß Salzfleiſch,
40000 Pfd. geräucherter Speck, 120000 Pfd. Fleiſch in Doſen,
120 000 Pfd. Geflügel und Wild 15000 Pfd. Rauchfleiſch und
Zunge, 35 000 Pfd. Wurſt, 50 000 Doſen Gemüſe, für 75 000 M.
friſche Gemüſe, 150 000 Ufd. getrocknete Früchte, 2500000 Pfd.
Kartoffeln 1 400000 Pfd. Mehl, 700000 Pfd. friſches Brot,
30000 Liter friſche und 60000 Doſen kondenſierte Milch, 10 000
Doſen ſteriliſierte und 10000 Quarts evaporated milk. Ganz
erheblich iſt auch der Konſum an Getränken. Es wurden ver
braucht: 120000 Liter Getreidekümmel, 150000 Liter Rotwein,
ferner an feinen Weinen 55 (000 ganze und 55 000 halbe Flaſchen,
6500 ganze und 7500 halbe Flaſchen Champagner, 360 000 ganze
und 200000 halbe Flaſchen Bier, 30000 Ltr. Lagerbier und 125 000
Liter Münchener Bier, 30000 Flaſchen Spirituoſen und 140 000
Flaſchen Mineralwaſſer.

Eine lange Reiſe. Obwohl es eine müßige Frage iſt, wie
hoch ſich der Fahrpreis einer Eiſenbahnreiſe nach der Sonne
ſtellen würde ſo iſt doch leicht zu berechnen, daß ein Billet zweiter
Klaſſe 9 Millionen Mark koſten würde, denn rund 150 Millionen
Kilometer iſt die Sonne von der Erde entfernt, macht bei 6 Pf.
pro Kilometer 900 Millionen Pf. oder 9 Millionen Mark. Die
Sonne würde übrigens der Reiſende nur erreichen, wenn es ihm
möglich wäre, 256 Jahre alt zu werden. Dieſe Zeit würde näm-
lich ein 65 Kilometer in der Stunde zurücklegender Zug gebrauchen,
um unſer Tagesgeſtirn zu erreichen.

Von einem Haifiſch wurde im Hafen von Sidney
(Auſtralien) vor den Augen ſeiner am Ufer ſtehenden Frau ein
Leuchtturmwärter gepackt, der bei der Ebbe von einem im Meere
ſtehenden Felſen aus geangelt hatte. Das Ungeheuer riß den Un-
glücklichen in die Tiefe.

Die vaterlandsloſe Rotte.
Fhr heult, daß wir dem Vaterlande

Zujubeln nicht: dem Klaſſenſtaat,
Der nur für Euch Genuß und Rechte
Für uns nur Not und Unrecht hat.
Heut iſt das Land ja nur das eure,
Gebt erſt das Recht der ſchwie!'gen Hand,
Gebt Brot der Arbeit, Schutz und Freiheit,
Dann iſt's auch unſer Vaterland!

Heiteres.
Neue Konjugation. Jn einer öſtreichiſchen Provinz-

ſtadt finden die Aufnahmeprüfungen ius Gymnaſium ſtatt. Ein
kleiner Landſchüler iſt an der Reihe. „Wandle das Hilfszeitwort
„haben“ ab!“ Der Junge konjugiert: „Jch habe, du haſt, er hat.
Da hammerſch, da hat er's, da han ſes!“ (Fl. Bl.)

Ordnungsſinn. Zimmermädchen (im Photographie-Al-
bum der Köchin blätternd): „Na, Du hatteſt doch die Photographie
des Unteroffiziers Müller von die Hundertdreißiger. Köchin:
„Die iſt ganz hinten, ich hab' jetzt die Bilder regiments weiſe
geordnetBoshaft. Alte Kokette (die beim offenen Fenſter Klavier
ſpielt um Stubenmädchen): „Glauben Sie, Marie, daß mich der
Herr Major drüben hört Zofe: „Freilich ſoeben macht
er ja ſein Fenſter zu!“

Der Bureaukrat.
Er reibt ſich die Hände: „Wir kriegen's jetzt!
Auch der frechſte Burſche ſpüret
Schon bis hinab in die Fingerſpitz',
Daß von oben er wird regieret.
„Bei jeder Geburt iſt künftig ſofort
Der Antrag zu formulieren,
Daß die hohe Behörde dem lieben Kind
Geſtattet zu exiſtieren.“

Quittung.
Jm Monat November v. J. ſind teils bei dem Unterzeichneten,

teils bei dem Genoſſen Koenen- Hamburg folgende Parteibeiträge
eingegangen:
Altona 1000. Aprath 10. Achim, von den Roten 55. Auerbach
i. V. 15. Berlin, Beiträge der Wahlkreiſe: 2. Kreis 400 darunter
durch P. D. 3, Ueberſchuß vom Jakob 8.40), 6. Kr. (Wedding)
1050 (darunter Rundgeſang Stolpe 1). Berlin, div. Beitr.: P. S.
50, A. B. 50, Dr. L. A. 20, Bierprozente der roten Schloſſer von
Martinickenfelde 9, geſammelt von Zielbewußten Bülowſtraße 4,

eſammelt beim Geburtstag i. d. Sandk. 1, Bürger Null 50, roteKlchbigder Grünſtr. 5, ſächſiſcher Genoſſe in Moabit 40. Burg-

ſteinfurt, V. 13.20. BVirkenwerder, rote Geburtstagsfeier 2.50.
Cottbus, S. 10. Döbeln 40 darunter mehrere Genoſſen 10).
Elſaß, Chemikus 5. Erlangen, bartloſe R. 2.30. Greiz, Genoſſen
v. G. und Umgegend aus Freude über den 47. 100. Gränitz in
Sachſen, rote Kindtaufe 1.15. Görlitz, aus dem Wahlkreiſe 50.
Goslar, von den Tabakarbeitern 5. Hirſchberg i. Schl. 11. Ham-
burg, Neubau Veddelſtr., Tunnelſtr. 20. Hamburg, 2. Wahlkreis
1000. Hamburg, rote Bude Hopfenmarkt 20. Halle a. S., rote
H, 5. Jaſtrow, Ueberſchuß einer Volksverſammlung 4. Kalk 110
(darunter v. Poller Genoſſinnen und Genoſſen 10). Lüdenſcheid,
durch den Vertrauensmann 30. Landskrona (Schweden) v. Stein-

Dr WStadttheater in Halle.
Freitag den 17. Januar 1896.120. Vorſt. 33. Vorſt. auſzer Abonn.

Zweites und vorletztes Gaſtſpiel der

Walhalſa- Theater.

Direktion: Richard Hubert.

metzen und Bildhauern 11.70. Mylau, geſammelt von mehreren
jungen Leuten am 2. November 1.20. Nienburg a. W. 150.
Neuendorf b. Nowawes, P. H. 1. Neu-Ruppin, roter Geburts
tag 1.20. Ob nabrück 20. Ottenſen durch H. 1000. Plauen i. V.,
Stammtiſch Deutſcher Hof“ 25. Pforzheim 10. Rawitſch 20
(darunter amerikaniſche Auktion 6 10). Rothenthal, Genoſſen zur
Kirmeß 350. Rendsburg, roter Geburtstag bei Horn 30.
Reiherſtieg, Kneip Ab. bei Horn 3, Ronsdorf, durch den Ver-
trauensmann 40. Schkeuditz v. Genoſſen 50. Teltower Kreis
100 (darunter v. Steinberg 30. Unna, geſ. v. Genoſſen in Unna
und Billmerich 30. Vohwinkel, rote Kindtaufe 3. Waldenburg
i. Schl. 150. Wunſiedel, Ungenannt 3. Zwickau, Ueberſchuß,
der Landtage wahl 100.

Hamburg -Eimsbüttel, 9. Januar 1896.
Für den geſchäftsfübrenden Ausſchuß:

A. Geriſch, Eichenſtr. 4, J.

Hriefkaſßen der Krdaktion.
Kreitz. Wie die einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen in Oeſt

reich lauten, iſt uns unbekannt. Iſt aber dem Kinde in Preußen
ein Vormund geſtellt worden, ſo haben Sie nach dem Allgem,
Landrecht, II. Teil, 2. Titel S 763 das Recht, die Koſten für Unter
haltung und Bekleidung aus dem Nachlaſſe ſich erſetzen zu laſſen

Standesamtliche Pachrigzten.

Halle, den 15 Januar.
Aufgeboten: Der Kupferſchmied Albert Kietz und Eliſabeth

Cornelius (Thomaſiusſtraße 47). Der Kaufmann Albert Schaaf
und Eva Koch (Kaulenberg 5 und große Ulrichſtraße 32). Der
Schmied Franz Heinecke und Marie Koßler (Giebichenſtein). Der
Schmied Adam Altmann und Helene Lehmler (Welſchneudorf).

Geboren: Dem Polizeibureaugehilfen Wilhelm Erny ein S.,
Remigius Willy Paul (Landwehrſtraße 15). Dem Maurer Her
mann Schreuer ein S., Friedrich Kurt (Friedrichſtraße 25). Dem
Schloſſer Hermann Richter eine T., Hedwig Bertha Eiſa (Schützen-
ſtraße 18). Dem Reſtaurateur Karl Hackemeſſer eine T., Luiſe
Margarethe (große Steinſtraße 41). Dem Schriftſetzer Rudolf
Kratky ein S., Julius Emil Rudolf (Göbenſtraße 3). Dem
Univerſitäts- Profeſſor Friedrich Loofs eine T. (Lafontaineſtr. 6).
Dem Fabrikarbeiter Ernſt Jäckel ein S., Ernſt Taubenſtraße 10).
Dem Schloſſer Bernhard Tanneberg ein S., Friedrich Konrad
(Langeſtraße 289). Dem Bureau Vorſteher Otto Brützam eine T.
Klara Elsbeth (Schwetſchkeſtraße 15). Dem Lehrer Friedrich
Thiemann eine T., Lina Paula (Blumenthalſtraße 26).

Geſtorben: Des penſ. Weichenſteller Auguſt Klepzig S. Walther,
3 J. (Thorſtraße 30). Des Bäcker Guſtav Strehler T. Eliſabeth,
1 J. Schülershof 15). Des Maler Ernſt Reh T. Jda, 2 M.
Geiſtſtraße 54). Der Rechnungsrat und Hauptkaſſen- Rendant
Wilhelm Lehmann, 52 J. (Grünſtraße 5/6). Des Weichenſteller
Karl Beßler T. Elſa, 4 M. (Mötzlicherweg 7). Des Kellner
Hermann Müller S. totgeb. (Beeſenerſtraße 1). Des Lehrer Otto
Lohſe Ehefrau Jda geb. Siegel, 44 J. (Herderſtraße 3).

Giebichenftein, vom 1. bis 11. Januar.
Aufgeboten: Der Stationsaſſiſtent F. C. E. Mahn und O.

E. Völkerling (Halle g. S. und Giebichenſtein). Der Handarbeiter
H. F. Helmert und H. M. A. Heinz (Brunnenſträße 44 und
Schmelzerſtraße 35). Der Handarbeiter W. F. Koch und F. H.
B. Göcken, geb. Geißler Giebichenſtein und Halle a. S.).

Eheſchließungen: Der Sergeant im 1. Garde-Feld- Artillerie
Regiment G. B. M. Poland und M. F. D. Nerche (Berlin und
Giebichenſtein). Der Fleiſchermeiſter A. J. Elbel und S. M.
Schmidt Giebichenſtein und Halle a. S.). Der Handarbeiter F.
C. Menzel und die Witwe A. Whiting, geb. Jans Adolfſtraße 8).
Der Handarbeiter F. Ch. H. Ritter und J. A. Denkewitz, (Halle
und Giebichenſtein).

Geboren: Dem Maurer H. Linde eine T. (Schleifweg 8). Dem
Tiſchler K. A. Koch ein S. (Auguſtſtraße 48). Dem Fabrikarbeiter
K. W. Morawe eine T. (kleine Breitenſtraße 11). Ein unehel. S.
(Schulgaſſe 4). Ein unehel. S. (große Goſenſtraße 19). Dem
Arbeiter C. G. R. A. Krahmer eine T. (Eichendorffſtraße 3). Dem
Königl. Kreisbauinſpektor F. J. Lohſe eine T. (Gartenſtraße 5).
Dem Handarbeiter F. A. A. Städtler ein S. (große Brunnen-
ſtraße 15). Dem Handelsmann A. O. Herrmann ein S. (Seydlitz
ſtraße 6). Dem Kaufmann C. G. Marquardt ein S. Reilſtr. 11).
Ein unehel. S. (Triftſtraße 6). Dem Maurer H. E. Witzſchel
ein S. Reilſtraße 37). Ein unehel. S. Burgſtraße 14). Dem
Handarbeiter F. Fleck ein S. (Triftſtraße 264). Dem Feilenhauer
K. G. R. Fiedler eine T. Reilſtraße 102). Dem Handarbeiter
C. E. Richter ein S. (Advokatenſtraße 9a). Dem Maurer F.
B. Stude ein S. (Triftſtraße 9). Dem Handarbeiter F. E. Nau
mann ein S. (Trothaſcheſtraße 3). Dem Maurer K. F. Bach
mann ein S. (Eichendorffſtraße 36).,

Gefſtorben: Die verehel. Königl. Steuer-Einnehmer a. D. A.
Bennecke, geb. Hoffmann, 75 J. (Burgſtraße 12). Eine unehel. T.
totgeb. (Wittekindſtraße 48). Des Geſchirrführer C. H. Lohrengel
S., 6 M. (kleine Breitenſtraße 12). Die Witwe H. E. Pechſtädt,
72 J. (Leopoldſtraße 31). Des Handarbeiter W. Kittler S. totgeb.
(Adolfſtraße 5). Des Lohnkellner R. Wagner S., 2 J. (Anger-
ſtraße 11). Des Glaſermeiſter W. F. Hammelmann T., 28 Tage
Reilſtraße 30). Des Eiſenhobler J. Bylski S., 3 J. (Steinſtr. 3).
Der Rentier Ch. G. A. Reichardt, 77 J. Burgſtraße 1). Des
Handarbeiter J. Krobolowsky T. totgeb. (Böckſtraße 9). Des
Milchhändler R. C. Henze T., 27 Tage große Brunnenſtraße 56).
Ein unehel. S. (Böckſtraße 9). Ein unehel. S. (Seydlitzſtr. 1).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

2 fette Schweine paſſend zum
Hausſchlachten, zu verkaufen
NNietleben, Eislebenerſtr. 6.

Pferd, Doppelpony mit Wagen,
paſſend f. Handelsm. veränderungsh. ſof.

am Sonnabend den 18. Januar abends S Uhr in Faulmanns Reſtaur.
Der Vorſtand.

Zur Karnevalsaison
empfehlen wir Wiederverkäufern in größter Auswahl:
Larven, Marrenkappen, Papierschlangen ete,

zu billigſten Preiſen.
'Gebr, Buttermilch, anhnchrfietge o.

Dampf. Nolkerei S Schlachtefeſt.
Me r ebu rg. Stolle, Giebichenſtein, Hoheſtr. 18.
Verkaufsſtelle Morgen Freitaggroße Ulrichſtraße 32. Schlachtefest.

empfiehlt ihre Produkte Robert Hranl,
Harz 11.Sahne, butter, Mileh, Käse

nur beſte Qualitäten.

Rauch Purte,
FreſtagL Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinſtr. 8.

Ah u1

Freitag Schla te e t.
A. Rost, Böllbergerweg 61.

Daſelbſt anſtändige Schlafſtelle offen.

J FreitagFchſaehtetest.
Wilh. Hagel, Unterplan 7.

Schlachtefeſt.
J. Banse, Franz Haue, Beeſenerſtraße 1.

zonnabend Schlachtefeſt. Viktualten-besehäft

n s ſofort oder ſpäter zu verkaufen.Advokatenſtraße 94. Kohlen u. V t ettel werd angenommen. in der Bäckerei gr. Ulrichſtr. 37.

Kaſſenöffnung 7

italieniſch. Primadonna Franuzeschina
Prevoſti.

Margarethe
(Fauft).Große Oper in 5 Akten nach Göthe von

Julius Barbier und Michel Carre.
Muſſik von Ch. Gounod.

Margarethe: Franzeschina Prevoſti.
Mephiſto: R. Düſing v. fürſtl. Theater

in Sondershauſen als Gaſt.

Sonnabend den 18. Januar 1896.
121. Vorſtell. 88. Abonnem.-Vorſtell.
Kaiſermarſch von Richard Wagner.

Hierauf:
Der neue Herr.

Schauſpiel in 7 Vorgängen von Ernſt
von Wildenbruch.

Mat al J eater.2
ational- Theater.

Donnerstag den 16. Januar 1896.
Zum letztenmale:

Der große Komet.
Freitag den 17. Januar 1896.

Zum 21. Male:
Der Oberfſteiger.

Sonnabend den 18. Januar 1896.
Geschlossen,

Uhr. Anfang 8 Uhr.

V v 2Näheres

Twödeſfabric nd Magazin

Neuer Spielplan!
Die orei Eclairs Bravour-Luft-

gymnaſtiker am dreifachen hohen Reck.
(Senſationell') Brothers Kay
und Mauron, exzentriſche Komödianten
mit ihrem originellen „Spaſz im Pa-
noptikum“. Mr. Rohberto Al-
fonso, Jongleur Equilibriſt. Mlle.
Diamantine Vernici Serpentin-
und Fantaſie-Tänzerin. Herr Jean
Pau, humoriſtiſcher Mimiker. Frl.
Jocefine Arden, Lieder- u. Walzer-
ſängerin. Herr Sieqwart Gen-tes, Original Geſangs u. Charakler
Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Freitag J
Schlachtefest

bei F. Streubel,Kolonialwaren u. Delikateſſengeſchäft,
GBernburgerſtraſze 9.

Schlachtbares Schwein verkauft
Giebichenſtein, Zietenſtraße 1.

31 Fleiſcherftraße 31.
Empfehle mein großes Lager an-

erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
qund Polfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen. 3

H. Bergmann, Siſchlermür.
22

H lavierſpieler f. Hochz. u. Unterh.
0. Kästner, Brüderſtr. 10, II r.

Verlag und für die Jnſera verantwortlich: Aug. Groß.

bill. z. v. Zu erfr. Ludwigſtr. 13.
Mein Trödelgeſchäft iſt jetzt

Frau Chr. Röder, Trödel 19, 17Tr.
Mehrere gr. u. kl. Heckbauer zu verk.

Weingärten 28, p. l. u. Brunnenpl. 5, III.

Räuchern ne
Ein Kinderkragen (Krimmer verloren.
Bitte abzugeben Rathausſtr. 16, Hof.

Verhältniſſeh., 2 Bettſt. m. Matr. ſof.
Pottbill. zu verk. Lindenſtraße 74, p.

Alte Stiefeln u. Stiefelſchäfte w. ſtets
zu h. Pr. gek. kl. Ulrichſtr. 37, p. l.

Gut ausgeſtaltetes Aquarium zu
verkaufen Ritterſtraße 12, l.

1 eiſerne Stemmleiſte verloren. Ab
zugeben Giebichenſtein, Advokatenſtr. 9a.
Gummiſchuhe werden dauerh. repa

riert Brunnenplatz 3.Gutgeh. Viktualiengeſch. m. Hausſchl.
ſ. z. kaufen. Off. a. d. Exp. d. G. Anz.

2 freundliche Wohnungen zu ver
mieten u. 1. April zu beziehen

Giebichenſtein, Hoheſtraße 18, i. L.
2 kl. frdl. Wohnungen zu vermieten

Mauerſtr. 20, I, Nähe d. Waiſenhauſes.
Möbl. Zimmer als Schlafſtelle an 1

od. 2 H. zu verm. Thomaſiusſtr. 42. Ir.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben
Tochter ſagen wir allen Freunden und
Bekannten, die ihren Sarg ſo reich mit

Blumen und Kränzen ſchmückten, unſeren
innigſten Dank.

Brwwin Därnmler
und Frau.

Druck der Haklleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H. Halle.
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